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Ordnung der Prüfung. 



Freitag, 2. «et Morgens, von 8 I hr ab. 

Gesang und Gebet. 
3. Vorkl. Rechnen: Sackersdnrff. 



S.u. 2. Vorkl. 



Ker stein: „Diu Forclleu" von Friedrich 
Fi rster. 

Religion: Eggert 
Albath und 



lein auf der 
gterb. Leset», 



Hogrefe: „Was da* lüieh- 
Reise spricht* aus dem MUn- 



1. Vorkl. Naturgeschichte: Sackersdorff. 

Studie: „Das Haftlcm" von Friedr. Güll. 
Keller, Krause und Kosen kraut/.: 
„Der Kampf de« Winters und Sommers" 
von Hoffinann von Fallersleben. 

1. Vorkl. Singen: Eggert. 

Sexta. Latein: Guttmann. 

Du bring: „Wickher" von Wolfe. Müller. 

Quinta. Geographie: Preuss. 

Rabe: „Pfiui und Schildkröte" v. Ruckert. 

Quarta R. Geschichte: Wiedcrhold. 

Kohrcr: r l.e loup et Ic chien" p. Lafontaine- 

Quarta Q. Französisch: Morgenroth. 

Oehmke: „Die Türkenkugel« von Geibcl. 

Tertia R. b. Latein: Ehrhardt 

Marklein: „Los adicux de Marie Stuart" 
p. Heraiiger. 

Tertia R a. Naturgeschichte: Schaefer. 

K. v. Hippel: „Die mffin K er Schlacht" 
von llhland. 

0. Griechisch: Rümpel. 

Wild: „Der Alte von Athen" von Geibcl. 



Freitag, 2. «et Nachmittags, van 2' * I hr ab. 

R. Englisch: Koch. 

Grumblat, Maurhoff u. Mewius: Aus 
Shak.«peare's Coriolanus ein Theil von 
Akt Ii, 1. Scene. 

6. Latein: Büttner. 

Boruttau u. Rademacher: 
„Torquato Tasso" Akt II. Sc 3. 

Prima R. Mathematik: Sef-.vrs. 

Prima 0. Mathematik: Lange. 



Sonnabend, 3. October. 

vierstimmigen Choral Entlassung der Abiturienten dorch den Director und Verkündigung 



Nach 



Der 8. Psalm, nach Moses Mendelssohns Uebcrsctzung von J. P. 
Französische (Abschieds-) Rede des Real-Abiturienten Busching. 
Deutsche Rede des Gymnasial-Primaners Lübel. 

Zum Schluss: 1) „Lebet wohl" von F. A. Schulz. 2) „Heimat" von F. Moehring. 3) „Auf Wiedersehen" 



deo meisten Völkern des Alterthums finden wir eine jugendlich -frische Naturanschauung, eine un- 
befangene Hingabe an die erhabene Grösse und Schönheit des ganzen Lebens der Schöpfung. Eine warme 
Empfänglichkeit für die Natur, Zartheit der Empfindung, Tiefe der Beobachtung, Naturwahrheit und Far- 
bengluth durchdringen die Poesieen der Inder und der Perser, tiefempfundene, grossartig-schöne Naturschilde- 
rungen bieten uns die altehrwürdigen Dichtungen der Hebräer, aus den Meisterwerken griechischer Poesie 
ond Plastik leuchtet uns die lebensvollste Auffassung der Naturschönheit entgegen, und mitfühlend nimmt 
die ganze Natur an dem Leben der Menschenwelt Theil. 

Dieser sinnigen Natui.iufias.sung lag ein forschendes Grübeln über das Naturganze fern,, und wenn 
auch die Schönheit und Grossartigkeit des gestirnten Himmels frühzeitig zu Beobachtungen aufforderte, 
so blieb man doch bei den Vorstellungen stehen, die der Augenschein lehrte, und erst als später sorg- 
fältige Beobachtung sich mit scharfer Speculation verband, gelangte man zu richtiger Ansicht über die 
kosmischen Verhältnisse und zur Kenntnis» des Weltkörpers, den wir bewohnen. 

Unsere Absicht ist es hier, dieses allmählige Fortschreiten geographischer Erkenntnis« auf einem spe- 
ciellen Gebiete nachzuweisen, die historische Entwicklung der Ansichten über Gestalt und Grösse 
der Erde darzustellen und zunächst die wichtigsten Völker des Alterthums, besonders die Griechen, 
zu besprechen, um vielleicht bei einer späteren Gelegenheit diese Untersuchungen bis auf die Jetztzeit 
fortzuführen. 



I Die orientalischen Völker. 

Wenn wir die Ansichten über die Gestalt und Grösse unserer Erde zu erkennen suchen, 
werden wir, bei den ältesten Kulturvölkern beginnend, zuoächst nach dem Orient gewiesen, wo in Asien wie 
in Aegypten sich bereits in frühen Zeiten ein staatliches Leben zu einer gewissen Blflthe entwickelt hatte. 
Aber wir suchen dort vergebens nach sicheren Nachrichten über die geistige Entwicklung der Völker, 
und die Reste gewalliger Baudenkmäler sind uns weit mehr der Ausdruck physischer Kraft und des- 
potischer Herrschermacht, als Beweise geistigen Lebens und wissenschaftlicher Kenntnisse. Lässt sich 
auch den genannten Völkern, zumal einer bevorzugten Kaste derselben, ein gewisses Maass astronomischen 
Wissens nicht absprechen, dessen sie bedurften, um ihre Zeitrechnung zu reguliren, so waren einfache 
nimmelsbeobachtungen, regelmässig fortgesetzt, genügend, um die periodische Wiederkehr gewisser Er- 
scheinungen festzustellen und daraus eine Zeiteinteilung abzuleiten; die Behauptungen aber eines hohen 
Alters wissenschaftlicher Astronomie bei den Orientalen — und um diese handelt es sich hier — lassen 
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sich durchaas nicht rechtfertigen ') und haben meistens auch ihre Widerlegung gefunden. So hat man 
beispielsweise aus den Deckenbilden] des Tempels zu Dendera in Aegypten, welche zwei Darstellungen 
des Thierkreises enthalten, auf ein vieltausendjähriges Alter jenes Baues und der astronomischen Ab- 
bildungen schliessen wollen, bis jetzt für die Erbauung jenes Tempels die Zeit der ersten römischen 
Kaiser nachgewiesen ist 1 ); und alte Planetentafeln der Inder gehen bis mehr als 3000 Jahre vor 
Christus zurück, sind aber erwiesenermaassen erst gegen Ende des Mittelalters durch indische Astronomen 
vom Jahre 1491 nach Christus aus rückwärts berechnet worden und sollten nur der Eitelkeit dieses 
auf ein hohes Alterthum stolzen Volkes schmeicheln 8 ). Wenn man ferner die frühe Entwicklang der 
Astronomie bei den Aegypten! ans ihrer bereits 1322 v. Chr. eingesetzten Jahresrechnung, bei den Ba- 
by loniem aus den von ihnen 721 und 720 v. Chr. richtig vorausbestimmten Mondfinsternissen beweisen 
will, so lasst sich entgegnen, dass daraus nur die frühe Existenz sorgfältiger Himmetsbeobachtungen folgt, 
aus denen die enteren ihre Sothisperiode, die letzteren ihren Saros mit den regelmässig wiederkehrenden 
Mondfinsternissen *) ableiten konnten, dass aber bei ihnen statt wissenschaftlicher Sternkunde nur Stera- 
ikuterei, zumal in Babylon, in Blüthe stand *). In gleicher Weise endlich scheinen in China sehr frühe, 
antreblirh schon im dritten Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung , Himmelsheobachtuncen am-ostellt zn 
sein, für die ein eigenes RegiernngscoUegiom zu sorgen hatte, die aber, obwohl als wichtige. Staatsange- 
legenheit behandelt, nur vorzugsweise astrologischen Zwecken dienen sollten. Aber „kein Volk des Alter- 
tbums, eU'iiso wenig Inder oder Chinesen wie CbaldAer oder Aegypter, gelangte vor dem griechischen 
Astronomen Hipparch zur Kenntniss des Vorrückens der Nachtgleichen, einer Kenntnis», ohne welche 
eine wahrhaft wissenschaftliche Astronomie unmöglich ist"«). Wirkliche Astronomen sind also erst 
die Griechen. 

Was sollen wir endlich noch jener zwar schon älteren aber in der letzten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts mit einem wahren Enthusiasmus wieder errassten Annahme eines hochgebildeten ürvolkcs Cen- 
traiasiens gedenken, welches schon eine genaue Gradmessung zur Bestimmung der Grösse der Erde aus- 
geführt hätte, und jenes dort entwickelten goldenen Zeitalters der Wissenschaften, von der Letronne selbst, 
der früher mit zu ihren eifrigsten Vertheidigern gehörte, später sagte: „Auch ich habe fest an die Deutung 
der alten Fabeln durch die Astronomie geglaubt; ich habe meinerseits das Vorrücken der Nachtgleicben 
missbraocht; der Stier im FrÜhlingspunktc und der Löwe in der Sonnenwende, diese beliebten Him- 



«) So sagt s. B. Idclcr, Lehrb. der Chronologie 1631, S. 69 mit Recht von der in das Jiihr 1322 v. Chr. 
zu setzenden Einführung des beweglichen Jahres der Aegypter, der s. g. Sothisperiode: „Wer die Spuren früher 
Knirur, die wir tiberall in Aegypten antreffen, ernsthaft betrachtet, kann es unmöglich unwahrscheinlich finden, dass 
die Aegypter schon 13 Jahrhunderte v. Chr. eine geordnete Zeitrechnung gehabt haben, zumal da sie ohne alle 
tiefere Hinsicht, die wir ihnen beizulegen wenig berechtigt sind, zu derselben gelangen konnten.* Vgl. auch Georg 
Uofroann, die Astronomie der Griechen bis auf den Dichter Euripide« (Progr. des Triester Gymn. 1805) Raff 

*) Den Bau dieses Tempels begann die Königin Klvopatra, vermuthüch um 46 v. Chr., und Kaiser Tiberiiis 
beendete ihn zwischen 32 und 37 n. Chr.; einige Wandsculpturen tilgten noch spätere Kaiser hinzu. Vgl. auch 
Letronne, Analyse critique des reprc*cntations zodiacaics de Dendera et d'Esne in iL Memoire* de l'Institut royale 
de France, Tom. XVI. 2, 1846 p. 102 sqq. 

3 \ Die rückwärts berechneten Planetcnstellungen stimmen, well die der Rechnung zu Grunde gelegten astro- 
nomischen Tafeln nicht hinreichend genau waren, mit den wirklichen Himmelsereoheiuungen garnicht fiberein. Vgl. 
Littrow, Vorrücken der Nachtglelchcn, in Gchler's l'hys. WörteTb. IX. Bd. S. 2135 ff. 

«) Weier, a. a. 0. S. 30. 

s) Diodorus Siculus II. 29 (Tora. I. p. 169 eil. Bekkcr). 

«) Martin, Examen dun memoire posthumc de IL Letronne etc. (Extrait de lä Revue archeologique, XI. 
aanee) 1854 p. 9. 
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gespitmste Dupuis' '), haben mich zu ihren wärmsten Anbetern gezählt. Ich habe an eine Urcivilisation 
geglaubt, die auf das Hochland Innerasiens vom Himmel herabgefallen wäre, an ein vorsQndfluthliches 
"Volk, an «ein ihm angeborenes Wissen und an die grosse Erdmessung, welche es, sagte man, vor 
undenklicher Zeit mit einer solchen Genauigkeit ausgeführt hätte, dass wir troto unserer Theodolite, trotz 
unserer Repetitionskreise und unserer sonstigen genauen Mossinrtruroente nicht im Stande seien, dieselbe 
zu Ubertreffen. Es bedurfte erst eines ernsten Studiums und tiefen Eindringens in die Schriften des Al- 
terthums und die am sichersten beglaubigten Thatsacheo, mit denen ich inzwischen bekannt geworden 
war, um mich aus diesen Tauschungen meiner Jugend heranszureissen" *). 

In der That dürfen wir also die astronomischen Leistungen der orientalischen Völker im Alterthum 
nicht sehr hoch anschlagen, oder es sind dieselben wenigstens nicht den Griechen bekannt geworden und 
ihnen von Nutzen gewesen 3 ); und noch weniger wissen wir von den geographischen Kenntnissen der- 
selben oder von ihren Ansichten über die Gestalt der Erda Statt derselben finden wir symbolisirende 
Mythen, welche in poetischem Gewände uns wiederholt begegnen, ohne dass sich daraus wirkliche geo- 
graphische Anschauungen mit Sicherheit gewinnen Hessen. Eines der interessantesten Beispiele solcher 
kosmographisch-geographischen Symbolisirung ist die indische, „wonach die Lotosblume ein Sinnbild der 
ganzen Erde ist und die Pistille auf den Götterberg Meru, die Staubfäden auf die Bergspitzen des Hi- 
malaya, die vier Ilauptblätter des Kelches auf die Kardinalpunkte des Horizonts deuten und die übrigen 
Blätter gleichsam die Erdgürtel darstellen , welche rund um Indien liegen" *). Dass die Orientalen sich 
die Erde als ebene Fläche dachten, ist keine Frage, vermuthlich als eine runde Scheibe, wie sie 
sich dem Auge darbietet Scheibenförmig sehen wir die Erde, die „wellenumkränzte" *), bei den alten 
Indern, welche jeuseits de6 siebenfachen Meeresgürtels, der sie umgab, den Gebirgsring einer andern 
Welt vermutheten*); und als im 6. Jahrhundert v. Chr. Buddha (wahrscheinlich 543 v. Chr. gestorben) 
seine neue Religionslehre aufstellte, entlehnte er die Ansichten über das Weltsystem den alteu Veden, so 
dass auch im Buddhaismus die Erde wie die andern Weltkörper ebene Scheiben sind 7 ). — In China 

'} Dupuis, Origine de tous le» cultes ou Religion universelle 1795, „worin entwickelt wird, dass die griechi- 
schen Fabeln und die alten Religionen astronomische und physikalische Allegorieen seien", und Mem. wir le zodiaque 
de Tcntura 1806. (S. Poggendorff, Uiogr.-ht Handwörterbuch z. Gesch. derexaet Wissenschaften 1863. I, C'ol. 629.) 

*) Letronne, Analyse crit etc. (Mem. de l inst. XVL 2; 1846) p. 106 sqq. 

»I Indessen glaubt G lad i seh, Die Hyperboreer und die alten Schineacn (Progr. des KrotosehinerOynin 1866) 
S. 19 ff und ausserdem in seiner Schrift „Die alten 8chinesen und die Pythagoreer" nachweisen zu können, daas 
eine ..gleichzeitige enge Verbindung des Pytbagoras mit dem Apollinischen Kultus und mit den Hyperboreern", — 
diese sind ihm die Chinesen — stattgefunden habe. 

«I Reiagauutn, Geschichte der Erd- und LänderablMldungcn der Alten, 1. (und einziger) Tlicil, bis Herodot 
1839. 8. 184. - In ähnlicher Weise ist in späteren Zeiten der Salomonische Tempel symbolisch als „Abdruck des 
Weltgebäudes 4 ' gedeutet worden (Reingannm, a. a. 0. 8. 27), oder eine mystische Auslegung glaubte in den Verhält- 
nissen der Mosaischen Stiftsbütte ein Bild der Erde erkennen zu kftnnen , wodurch man zu jener Behauptung der 
viereckigen Gestalt der Erde geführt wurde, die uns im Mittelalter wiederholt entgegentritt. Fesche I, Geschichte 
der Erdkunde 1865. 8. 87 ff Vgl unten 8. 4 Not 2. 

4 ) A. W. Sehlegel m der Uebersetzung aus der Ramayana, s. Sämtntl. Werke III 8. 32. v. 88. 

«J AI. v. Humboldt, Krit. Untersuchiiugcu flb. die hist. Entwicklung der geogr. Kenntnisse von der neuen 
Welt; deutsch von Ideler 1852, L S. 111, 177 u. öfter. Eine ähnliche Ansicht sprachen im Mittelalter die Kirchen- 
väter aus, wie z. B. Gosmas in seiner christlichen Topographie eine terra ultra Oceanum lehrte. 

*) M. Schmidt "her die tausend Buddhas einer Weltperiode der Entwöhnung u s. w. (in d. Memoire* de 
I'acad. hup. des sciences de St Pctersbourg VI. 8er., Tome II. 18341 8. 52: „Es genüge hier zu sagen, dass nach 
den Ansichten der Bauddhen die Erde so wenig ab irgend ein anderer Weltkörper eine sphärische Gestalt hat son- 
dern eine grosse (eststehende Fläche bildet in deren Mittelpunkt der bekannte Weltberg Suweru steht um welchen 
herum die vier grossen und acht kleinen Welttheile nebet allen Meeren, Gewässern u. s. w. h» horizontaler Flächen- 
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sollten , wie die Annalen des himmlischen Reiches erzählen, die viereckigen Münzen, welche der Kaiser 
Fo-hi im grauen Alterthume prägen lies*, ein Bild der Gestalt der Erde sein, deren Länge sein Nach- 
folger habe messen wollen '). Dass aber allgemein in Mittel- und Vorderasieu „das Viereck das uralte 
Bild der Welt" *) gewesen sei, wie wohl behauptet worden ist, rouss durchaus bezweifelt werden. 

Ueber die Erdanschauungen der alten Aegypter läset sich ebenfalls nichts Genaueres sagen: 
doch ist, da sie ffimmekkarten *) besassen, wohl auch vorauszusetzen, dass sie Länderabbildungeu zu 
entwerfen sucliten, zumal Herodot 4 ) ausdrücklich ihrer als Erfinder der Feldmesskunst gedenkt. Ramses 
der Grosse (um 1350 v. Chr.), den die Griechen Sesostris nannten, soll seine weiten Eroberungszüge, 
die durch die in unseren Tagen aufgefundenen Monumente ihre volle Bestätigung erhalten, bereits karto- 
graphisch haben aufzeichnen lassen, so dass wir hier die ersten Versuche von Landkarten, vielleicht 
Erdansichten treffen, welche etwa in Holz oder Stein eingegraben waren. Apollonius von Rhodus 5 } 
nennt noch derartige Tafeln als zu seiner Zeit, im 3. Jahrh. v. Chr., in Kolchis vorhanden, welches Land 
man von Aegypten aus und zwar vorzugsweise durch den genannten König colonisirt glaubte 8 ). — Die 
ältesten schrittlichen geographischen Nachrichten besitzen wir von den Hebräern, die ihre Kenntnisse 7 ) 

ausdehnung liegen Zu diesem Weltsystem geboren ferner Sonue und Mond nebet dem ganzen Sternenhimmel, 
welche sämmtlicti keineswegs als Wcltkörper gedacht werden, sondern als durchsichtige Wohnungen einzelner Göt- 
ter; ihre Gestalt Ist die einer verhaitiiissinassig dicken Scheibe" u. s. w. 
') ltringanum, a. a. 0. S. 65. 

*) ZestermaQn, Die bildl. Darstellung des Kreuzes und der Kreuzigung Jesu Christi historisch entwickelt 
I. Das Kreuz vor Christus (Progr. der Thoutasschule in Leipzig 1*07) S. 8, indem er sich auf Kapp, Dhs Labarum 
und der Sonnenkultiis (in den Jahrbüchern des Vereins v. Altertlmmsfreiinden im ItheiDlande, Doppelheft 39 und 
40, Bonn lH'i6) S. 148 beruft. Indessen Kapp nennt in diet.tr Abhandlung nirgend die Erde viereckig, er 
sagt nur S. 126, dass „das Viereck den Chinesen die Grundform des Universums 1 ' war und spricht wiederholt vom 
„symbolischen Viereck mit dem schrägen Kreuze", l> J , welches deu Sonnenkultus versinuliche, ohne dass dieses 
Zeichcu auf die Erde Bezug hat. Indessen Ug mich Kapp (a. a. O S. 123» „die Grundidee zur Form dieses heili- 
gen Symbols vorchristlicher Völker" — des Ijiharimis tmudich als Symbol des Sonnenkultns — „wohl eigentlich in 
den vier Italien des Sonnenkreise», welche dii Kunst dann auch als die vier Hauptspeichen im Itale des Sonnen- 
wagen» dargestellt uud somit zuerst das Bild des Kreuzes geschaffen hat 1 - u. s. w. Daraus entsteht also jene Fi- 
gur eines Kreises mit zwei sich rechtwinklig schneidenden Durchmessern, welche übereinstimmt mit dem im Mittel- 
alter ott gegebeneu Weltbilde, Q, dem quadratus, quadrificus, quiulrifidus orbis, |S. Du Cange u. Carpentier, 
Glossar, med. et infiinue latinitatis dig. Hensehel, I*ar. W5. V. p. 534: „Quadratus orbis, in quaituor partes divisus*; 
„Quadrillen*, in quattuor parte« fissus i. c divisus"). Neten diesem quadratus orbis, also einem vierget heilten Kreise, 
war im Mittelalter auch der orbis triquadrus („in tres partes divisus 4 - Du Cange s. h. v., so dass ein Halbkreis und 
zwei Quadranten eutstehenl, und namentlich auch die viereckige Gestalt der Knie mehrfach angenommen 
worden, worüber ausführlich Santarera, Essai sur l'histoirc de la cosmographie et de la cartographie pemlant 
lo moyen -age 1&4S-52, Tom. I. p. 107, 181, 221, 244 sqq., 402, 410, sqq., III. 100, 503 und öfter, indem man nur so 
mit der Bibel übereinzustimmen glaubte. Dieses viereckige Weltbild gehört also erst der christlichen Zeit an, hängt 
mit dem Labarum gar nicht zusammen, und schwerlich möchte sich demnach beweisen lassen, dass schon im Alter- 
thum bei asiatischen Völkern „das Viereck das uralt« Dikl der Welt" gewesen sei, wie Zestcruuwn, a. a 0. aufriebt. 
Diese Form könnte wohl auch uicht orbis quadratus (Zestermanu «. a 0.) heissen , sundern etwa terra qnadrata, 
raundus quadratus, oder, wie in der von Zestermanu (a. a. 0. in d Note| angeführten Stelle des Hieronymus: „Ipsa 
specics erncis, quid est nisi forma qnadrata mündig 

J ) Keinganum a. a. 0. 8. 75, unter Berufung auf Biot, Rccherches sur l'annee vague des Egyptiens. ' 

'I Herodot II. 109 und dazu Bahr in seiner Uebersetznng des Herodot 1866 S. 104 Note 

») Apoll. Khod. Argonautica IV. v. 265-281 (p. 137 ed. Merkel). Vgl. Reinganum t i 0. a 70-83 und 
hierzu einen Excurs von Ideler S. 17« ff. 

«) Herodot II. 103-5. - Diod. Sic. I. 55. (Tom. I. p. 75. ed. Bekker). - Vgl. Sickler, Handb. der alten 
Geogr. 1H24. S 635 £ 

•) Dieselben veranschaulicht u. A. eine kleine Karte in SprnnerMenke's Atlas antiqnus 1865. 
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über die Erde wohl vorzugsweise den seefahrenden, linderkundigen Phöniziern verdankten. Ihnen steht 
die Erde in der Mitte des Weltalls, ohne dass über ihre Gestalt hinreichend bestimmte Ansichten aus- 
gesprochen werden. Nach Jesaias, bei dem der „Kreis der Erde - ') erwähnt wird, scheiut man sie 
als runde Scheibe angesehen zu haben, welche frei im Lufträume schwebt *) oder auf Wasser gegründet 
ist 3 ), aber dabei fest und unwandelbar auf starken Grundvesten ruht 4 ). Während die Wellen des 
Meeres sie umgeben, 4 ) breitet sich über derselben das Himmelszelt gleich einem Teppiche') aus oder 
einem ehernen Gewölbe') vergleichbar. 



II. Die Griechen. 

1) Die mythischen Darstellungen der Dichter. 

Nachdem wir im Obigen die dürftigen Nachrichten zusammengestellt haben, welche nns Ober die 
Krdansichten der in ein hohes Alter hinaufreichenden orientalischen Völker einigen Aufschluss geben, 
wenden wir uus nun dem jugendlich aufstrebenden Volke der llellenen zu, welches zwar im Anfange 
von den erfahrenen Phöniziern in SchinTahrtskunde und Geographie mauclierlei zu lernen hatte*), bald 

') Jesaias 40, 22: „pINH Jfl"! 8 . Wenn auch „die Säume der Erde* und ihre „Endeii" wiederholt genannt 

werdcu, so können diese Ausdrucke, wie ganz ähnlich Jerem. 40, 36 von den „vier Enden des Himmels" spricht, 
eben n> gut von den vier Weltgegcnden verstanden werden uud sind kein Beweis dafilr, dass man die Erde auch 
als viereckig angesehen hal>e. Vgl. hierflber besonders Herzog, Keal-Encykl. £ Protestant. Theologie V. S. 15 ff., 
wo die betreuenden Stellen der Bibel citirt sind. — Statt jener Stellen haben dagegen im Mittelalter häufiger die 
Werte im Evang. Matth. 24, v. 31 : „Emittet angelos suos cum tuba et voce magna et oongregabunt elecfos ejus a 
qiuittuor augulis terrae" 1 (so bei Khabanils Maurus, wiihrcnd die Vtdgata ventis statt angulis Itat) mir Aiwicht einer 
forma quadrata uiundi geflihrt ; vgl. z.B. Santarem, a. a. 0. I. p. 410: .Nous avtras moutre, que Uaban-Maur, au 
IX* siecle, pensait comme Laetance, saint Augustin et ««int Jean Chrysostöme, qui troiivaient , que le Systeme de 
Ptolemee etait en contradiction avec quelques pasfages de la Bible, nolamment »nr la rondeur de la terre, et que 
d'apres TEvangile, il conviendrait micux de donner ä la terre la forme carrec. Nous avons montre que Ckwnuw 
au VI* siecle, Gervais de Tilbury au XIII*, Nicola» d'Omsme dans Ic riccle suivant et Guillaume Fitlastre au XV' 
siecle (1417) donnerent encore au monde la forme d'un earrtV — Ferner liis-nt sieli aneli nicht ohne Zwang, wie • ] 

jedoch vielfach geschehen ist |z. B. von Bellormann, Bibl. Erdbeschr.l, uns der Bibel, namentlich aus Hesekiel 5, f> 
und 3S, 12 darlegen, dass darin Palästina oder bestimmter Jerusalem als Mittelpunkt der Welt angesehen werde. 
Diese Ansieht gehört erst dem Mittelalter an. 
HMt 2(i, 7. 
*\ Psalm 24, 2; 13ß, 5. 

«> Psalm HO, 12; Jes. 24, 18; Micha 6, 2 und öfter 
-•) Psalm KU, 5-9; Hiob 38, 8-11. 
«) Jesaias 40 , 22. 

') n J?*D^, firmamentum coeli, quod firmi hewisphaerii instar super terrarum orbc expansutu sapphiri instar 

splendens et pellucidum (Ex. XXIV. 10; c£ Dan. XII. 3) describnnt Hebraeomm poetae, ctii sidera afRxa sint ((.Jen. 
I. 14—17) et super quo oceanus coelestis existat aper Ii» firmamenti cancellis phiviam demittens in terram. — LXX 
O-ifpftu/i«.- Vulg. firmamentum" (Gesenii Thesaurus ling. Hebr. III. p. 1312.) 

*) Dass die Griechen die uralten Erdansichten und spccicllen geographischen Kenntnisse von den Phöniziern 
erhalten haben, sticht Sickler la. a. 0. p. IV f., Xll f., XXVI C) unter Berufung auf Borchart 's Geogr. sacra U692) 
und Bredow, Geopr. et Uranolog. Uerodoteae spoeimen durch Hindeutung auf semitischen Ursprung bei den Wörtern 
'Qx(avö$ vor („terminus, limes definitua- bei Gescnius, Thesaur. 1. 514), 'St/^v von Uorbis, sphaera" bei 
Gcaenius a. a, U.'l. 450) und andern zu beweisen, Wörter, die schon ein Fragment des Favorinus als nicht griechisch 
nnd den Barbaren entlehnt bezeichnet. Vgl. Humboldt, Krit. Unters, u. s. w. I. S. 49 f. uud Keller, die der 
Hesiodischen Theogouie z. Grunde liegende Kosmogonie u. s. w. (Prugr. d. höh. Bürgersch. zu Trier 1S58) S 13. 
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aber sie in nautischen und geographischen Kenntnissen erreiclite und übertraf, vor Allem jedoch für unwrn 
Zweck deshalb von besonderer Wichtigkeit ist, weil man hier später bestrebt war, die kosmischen An- 
schauungen wissenschaftlich ru begründen und weiter zu entwickeln. 

Seit der Mitte des 10. Jahrh. hatte an der kleinasiatischeu Küste eine Reihe ionischer Nieder- 
lassungen sich gebildet, welche ihre in Besitz genommenen Gebiete mit Glück gegen die Lyder und 
Karer vertheidigtea und in kurzer Zeit zu blühender Macht eich entwickelten. Hier entstanden die 
Sängergeschlechter, unter denen vor Allen uns Homer um 850 v. Chr. entgegenleuchtet, wobei wir 
dahin gestellt sein lassen, ob wir einen „einigen persönlichen Uomer" anzunehmen haben, oder oh „Homer 
kein individueller Mensch, sondern der göttliche und heroische Vater der Homeridengens" ist Homer 
vereinigte die religiösen Ansichten seiner Zeit mit den Nachrichten, welche die Phönizier und seine eige- 
nen Landsleute von ihren weiten Reisen heimbrachten, und entwirft uns demgemäss in seinen Gesängen 
folgendes kosmographisches Bild. „Die unermessliche Erde" ') ist eine kreisförmige Ebene 2 ), deren 
äu*s erste Grenzen die Urwasser des Okeanos, des sauftfliessenden, tiefen*) Weltstromes 4 ), rings bespülen 
Auf einer Insel inmitten desselben 1 ), nahe den äusserten Grenzen der Erde, wohnen im Westen die 
Kiramerier 6 ) in Finsterniss und Nebel und unbeglfickt von den leuchtenden Strahlen des Helios 7 ), nahe 
dem Eingange des Todtenreichs , das sich in finsterer Tiefe unter der Erde hinzieht Auf Säulen 8 ), 
welche im Westen der Atlas emporhält 0 ), ruht einem ehernen Gewölbe gleich der ewige 10 ) Himmel 

1) änttymv ytäa, 11. VIL 446; Od. XIX. 107 und öfter. 

2 ) Das» er eine Ebene annimmt, ergiebt sich, wenn es dazn noch eines Beweises bedarf, namentlich aus Od. V. 282 
C, XII. 380 f., denn nnr bd ebener Oberfläche ist ein so weites Schon über die ganze Erde hin möglich (vgl Friedreich, 
die Realien in der Ilias u. Odysa, 1856 8. 19: „Der Erdkürper"); dass aber diese Ebene kreisförmig und dass der 
Okeanos ringsum sie umflieese, ist bei Homer nirgends bestimmt ausgesprochen und kann nur als wahrscheinlich 
richtige Vennuthnng behauptet werden. Dagegen wird fälschlich in der dem Heraclides Ponticus mit Unrecht beige- 
legten Schrift UXXr t YOQUti 'Ofiij^txai an mehreren Stellen (p. 457, 472, 474 ed. Gale) und von anderen Erklä- 
ren! behauptet, Horner habe die Erde als Kugel geschildert, und Strabo spricht auch einmal (p. 12 Cas., p. 14 
Heineke) eine gleiche Vennuthnng aus. 

») II. VIL 422: ,,'HäXtog i£ dxalaQQshao ßa&VQQoov "üxeavoio ovQavov tloaviciv." 

i) norafiog Sxfero's, 11. XIV. 245 f.', XVIIL 607; XX 7; Od. XL 157, welche letztere Stelle indessen 
sclkon von den alten Kritikern als spätere Interpolation und als nicht homerisch angesehen wird. Strabo I. p. 4 sq. 
ed. C.isaub. (p. 4 sq. od. Meinoke). Geuiinus, Elem. astron. c. 13. — Aus Od. XII. 105 glaubt Heller (im Philol. 
XV. S. 357) erweisen zu können, dass Homer die Ebbe und Hut dos Weltmeeres gekannt und richtig geschildert 
habe. Doch mochte diese Keuntuiss sich schwerlich aus jener Stelle ableiten und eher sub dem Beiworte dtfxiQQOOf 
(IL XVIIL 399; Od. XX 65) des Okeanos deuten lassen, wie auch inDamm's Lcxicon Horn. etc.a. v. „dif>0(tfiOO(" 
der gewöhnlichen Erklärung „rursus eodem fluens" hinzugefügt ist: „nisi potius fluxum et refhixuiu maris iutelligit, 
die Ebbe und Flut". 

*) Hammer, Quid Hotnenis de rebus infernis censuorit (Frogr. des Zerbster Gymn. 1867) p. 3 sqq. und p. 8, der 
die obige, von der gewöhnlichen Ansicht abweichende Erklärung mit treffenden Gründen belegt Vgl. auch Gustav 
Hofmann, Vorstellungen der Alten vou der Unterwelt u. s. w. (Progr. des Kreuznacher Gymn. 1867) 8. 4 ff. 

6 ) „Die Kimmerier sind keineswegs ein Phantaaiebild" erklart S. F. W. Hoff mann in der Ueborsotzung von 
Lelewel's Pytbeas und die Geographie seiner Zeit, 1838 8. 38 Note. 

7) Od. XI. 14 ff. 

s) In gleicher Weise spricht die Bibel (Hieb, 26, U) von den Säulen des Himmels (CCtf 

») Od. L 52 ff. Vgl.Hcsiod, Tlioog. v. 517 f. ed. Göttling. — Am eis, Homer* Odyssee 1856 S. 5 not. über- 
setzt an dieser Seile fy" dnreh „beaufsichtigt" und fugt hinzu, nur durch ein Missverstandniss der rfoSrfooi sei 
Atlas zum Himmels träger gemacht — Vgl. dagegen Fried reich (a. a. 0. S. 655): „Der homerische Atlas invol- 
virt nur den Begriff des üuasersten Horizontes 1 '. 

W) Dass die Bezeichnung „ehern" nicht im eigentlichen Sinne zu nehmen sei, sondern „unvergänglich 
und ewig" bezeichne, s. Friedreich a. a. 0. S. 2, dazu S. 15 ff, wo die homerischen Ansichten über 'Olvfinrng 
und Ovqovos zusammengestellt sind. 
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und umspannt mit seiner sternenschinirnernden Wölbung die Linder und Meere der Erde, während unter- 
halb derselben, und noch unter dem Hades 1 ), dem Himmel entgegengesetzt, sich der Tartarus wölbt*). 
In der Mitte der Erde ragt der gewaltige, schluchtenreiche Olympos empor, auf dessen höchstem Gipfel 
die hellenischen Götter thronen 8 ). Bei Homer, den Strabo 4 ) den ältesten Geographen nennt, finden 
wir zugleich auch einen bestimmten Hinweis auf eine Erdabbildung, welche gemäss jenen Vorstellungen 
Erde und Himmel und Okeanos urafasste und neben andern bildlichen Darstellungen den kunstvollen 
Schild schmückte, welchen Hephästos für den Achillens gefertigt hatte 1 ). 

Die kosmischen Ansichten der hellenischen Sänger des eigentlichen Hellas waren denen Homer's im 
Ganzen gleich, und so finden wir, wenn auch die geographischen Kenntnisse nicht unbeträchtlich erwei- 
tert sind, bei Hesiod*) an den sich die böotische Sängerschule als ihren Meister anschloss, die Erd- 
scheibe Homers und „die heilige Strömung des Okeanos" *) unverändert wieder, nur dass der Erde jetzt 
Wurzeln, die hn Tartarus haften*), zugeschrieben werden. 

Auch die kyklischen Dichter behalten die homerisch - hesiodische Erdansicht vollständig bei, 
ausser dass allmählig der Olympos aus der Mitte des Erdrundes verdrängt wird und die Lehre der 
Priester des pythischen Apollo zur Geltung kommt, nach welcher Delphi als Mittelpunkt der Erde an- 
gesehen wird. Daher zeigte man hier als Bild des Erdnabels eine niedrige kuppelartige Erhebung von 
weissem Marmor mit den goldenen Bildern der beiden Adler, welche auf Zeus' Geheiss von den Enden 
der Erde ausfliegend hier zusammengetroffen wären und so die Mitte der Erde bestimmt hätten. •) Na- 
mentlich trugen wohl Pin dar und die Hymnensange r Uberhaupt zur Verbreitung dieser Ansicht, welche 
Delphi die Erdmitte nennt, wesentlich bei, die auch bei den Tragikern oft ausgesprochen wird'"). Im 
Uebrigen wiederholen sie gewiss nicht ohne Absichtlichkeit die halb mythischen Vorstellungen Homer's, 
da dieser durchaus „Träger der älteren griechischen Weltansicht ist und seine Dichtungen den nationalen 
Stoff der griechischen Poesie" bilden. Indessen mag hier noch ausdrücklich hinzugefügt werden, dass, 
wenn auch die geographischen Kenntnisse umfangreicher als früher waren, doch jene mythischen An- 
schauungen Homer's und die personifizirende Auffassung physikalischer Phänomene durchaus nicht etwa 



') Gustav Hofinann, Vorstellungen der Alten u s. w. S. 11. 
*) II. VIII. 16. 

») Vgl. Sickler a. a. 0. S. V £ 

4 ) Strabo p. 2 ed. Casaub. (p. 1 Meineke.) 

») IL XVIII. 478 C, bes. v. 483, 607, 608. - Strabo p. 4 Gas. (n. 4 Meroeke). - Ueber den Schild de« 
Achilleus *. unter Anderen bes. Keingannm a. a. 0. S. 83 — 96, und neuerdings Uber diesen Gegenstand Kiene 
im l'hik.l. XXV. (18457) p. 577. 

K ) Hesiod, um 800 v. Chr., war Belbst ein Buotier, aber sein Vater aus Kleinasien, ans dem äolischen Kyme, 
eingewandert. Duncker, Gesch. des Alterthums 1865 ffi III. S. 336 f. Vgl. Göttling, nesiodi Carmina, 1843 p. 
I sqq. u. XVI sqq. 

^ Hesiodi Opp. et Dies v. 566; vgl. Tlieog. v. 133 , 242 , 695 , 959 ed. Göttling und Öfter. Im Schild des 
Hernklee (v. 314) bildet ebenfalls der Okeanos ringsum den Kand. 

*) Hes. Theog. v. 727-731; Opp. et Dies v. 19. — Vgl. Tbeog. v. 807 ff. ed. Göttling. 

*) Strabo p. 419 »q. Casaub. (p. 591 sq. Meineke); Pausan. X 16. Vgl. Preller in Pauly's llealencycL der 
kla&s. Altcrthuuiswiss. II. S. 918 und Reingantim a. a. 0. S. 116 ff., wo die Nachrichten der Alten Uber den 
6(i<paX6( g. neoonyaAov yijc xusanmicugostcllt sind, und Stcphani Thesaurus graec hnguae etc. (Paris 1865) 



Tom V. col. 816 u. 2002. 

">) Die Stellen s. bei Stephanus 1. c. Vgl. dazu Georg Hofmann, Die Astronomie der Griechen u. 
s. w. (a. a. 0.) 8. 19. 
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nur poetische Fictioa und schöne Phantasiegebilde sondern ein „wahrer Theil des Alltagsclaubens" jener 
Zeit waren, und dass bei den alteren Tragikern wie bei Pindar ein durchaus aufrichtiger mythischer 
Glaube herrscht 1 ) 



2) Die specalativeu Bthaiptuogra der Philosoph*!, 

Inzwischen war bei den griechischen Pfknzstädtcn an der kleinasiatischen Küste Schifflahrt und 
Handel emporgeblüht. Ein Kranz von Colönieen umgab bald das schwarze Meer, wo man anfangs da« 
Hude der Welt in Nebel und Nacht zu erblicken geglaubt hatte: und südwärts eröffnete sich ihrem 
Unternehmungsgeiste ein weites Feld in dem lange verschlossenen Aegypten, als karische und ionische 
Hfllfsvölker, von Psammetich herbeigerufen, selbst bis über Syene hinaus 1 ) vorgedrungen waren und 
zur Gründung einer neuen Colonie, der Vermittlerin wichtigen Verkehrs, Veranlassung gaben. Auch in 
den fernen Westen, selbst bis über die Säuleo des Herakles hinaus, wurden kühne Fahrten unternommen 
und überall den Phöniziern und Karthagern mit Erfolg ein lange besessenes Handelsgebiet streitig gemacht 
Bei solch ausgebreiteten Handelsbeziehungen und dem regen Wechselverkehr zwischen den Colönieen und 
dem Motterlande strömten nicht nur die Schätze der bekannten Erde hier zusammen, sondern der Ge- 
sichtskreis wurde erweitert, geographische Kenntnisse wurden ausgetauscht und verbreitet, und jene asia- 
tischen Freistaaten, die blühend, reich und mächtig dastanden, wurden so zugleich wichtige Pflanzstätten 
höherer Cultur und wisseiwchaftlicher Thätigkeh, und wie hier die Wiege der griechischen Poesie ge- 
sunden liatte, so erwachte — um der übrigen Bestrebungen in Kunst und Wissenschaft nicht zu ge- 
denken — auch hier zuerst der Geist philosophischer Forschung. 

Unter den ionischen Naturphilosophen aus Milet war es zuerst Thaies (geb. um C40 v. 
Chr.) 3 ), der Begründer der Philosophie überhaupt, der den Versuch machte, auf dem Wege wissenschaft- 
licher Speculation die Erscheinungen der Natur zu erklären. Aber er sowohl wie seine Nachfolger, ob- 
wohl sie mit der religiösen Tradition vollständig brachen, vertrauten doch mehr ihrer Phantasie als eige- 
ner Beobachtung und Wahrnehmung und gelangten daher über die Gestalt des Erdkörpers nicht zu 
richtigen Ansichten, trotzdem sie weite Reisen, namentlich auch nach Aegypten, unternahmen, auf denen 
sie bei einiger Aufmerksamkeit die Beobachtung des Auftauchens neuer Sterne im Süden, des Herab - 
Sinkens der nördlich stehenden zum Horizont zur Vorstellung von der Krümmung der Erdoberfläche hätte 
führen müssen. Thaies erklärt die Erde für eine Scheibe von Kreisgestalt, welche wie Holz auf dem 
Urstoffc aller Dinge, dem Wasser, schwimme«), dessen rings Iwrvorstehender Rand der Okeanos sei. — 

') Vgl Grote a a. 0 . I 8. 272 ft 

*) Dort gruben sie bei Ipsambul oder Abusambul an dem Schenkel eines der 60 Fuss hohen Koloase, die 
vor dem Felsentenipel Ranises' des Grossen sitzen, (hm Kamen in grossen .Schriftzögen ein, „ein touristisches Ge- 
schreibsel massiger Söldner zum Gedächtnis* ihrer Anwesenheit an einem merkwürdigen Platze". S. Ross in den 
Neuen Jahrb. f. Phil. u. Päd. 69. Bd 1864 S. 527 ft 

••») Hier und Im Folgenden ist die Lebenszeit nach Ueberwcg, Grundr. der Gcsch der Philosophie, 2. Aufl. 
1865 angegelien. 

<) Arist. de coelo II. 13, 7 (Opp. omn. edit Tauchnitz, Vol. III. p. 70); Metaph. I. 3 (Vol. II. p. 8); Sencc. 
Nat Quaest III. 14 (L. Ann. Senecae opp. ed. 1 lasse, Vol. II. p 221) u. VI. 6 (Vol. II. p 276); Euseb. Praep. 
ev. I. 8, 1 u. XIV. 14, 1. — Erasmanu (Physika!. Handwörterb. 1868 1. S. 285) sagt demnach, dass bei 
Thaies „der Himmel eine zur Hälfte mit Wasser gefüllte Hohlkugel sei, dass die Erde die Form einer Walze habe 
und in dem Wasser so schwimme, dass nur die eine kreisförmige Endfläche hcrausrage*. — Dagegen berichten der 
Pseudo-Plutarch, Placit phil III. 10 (cd. Reiske Vol. IX. p. 546), Eusebius, Pracpar evang. XV. 56, Galen, de 
philo», hist cap. 20 (Med. Gracc Opp. vol. XIX. p. 293), Thaies liabe die Erde als kugelförmig (Oc/o^Of tdiji) ange- 
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Bei Anaximander (geb. am 611 v. Chr.), einem jüngeren Zeitgenossen und Freunde de* Thaies, wird 
4er Himmel, der nach den früheren Darstellungen am Erdrande endigte, zu einer vollen Kugel, deren Mitte 
■die Erde einnimmt, erweitert und giebt diese Gestalt nicht wieder auf. Die Erde aber denkt sich Anaxi- 
raander aus einem ursprünglich flüssigen Zustande, einem Urschlamm, entstanden , lässt sie unbeweglich 
im Mittelpunkte unzähliger Welten ruhen ') und giebt ihr die Gestalt eines kurzen Cylinde», dessen Hohe 
ein Drittel der Breite betrage, und dessen obere ebene Flache die Menschen bewohnen. 1 ) Zugleich wird 
uns Anaximander als der erste genannt, welcher eine geographische Tafel 1 ), veriuuthlich eine allge- 
meine Erdkarte, entworfen und darauf den Umfang der Erde und des Meeres dargestellt habe. 4 ) Ueber 
Pherekydes und einige andere Kosmologen jener Zeit ist uns wenig bekannt; doch gedenken wir von 
ionischen Philosophen noch des Anaxiuienes, welcher, jünger als Anaximander und vielleicht ein 
Schüler desselben, die Erde für ein Product der Verdichtung der Luft erklärt und sie als cylindrische 
Scheibe von geringer Dicke, gleich der runden Fläche eines Tisches, von der durch sie in der untern 
Halbkugel des Lümmels zusammengepreßten Luft getragen werden lässt*). Diogenes von Apollonia, 
der letzte der älteren Naturphilosophen, der ebenfalls durch Verdünnung und Verdichtung der Luft die Welten 
werden lässt, scheint mit dieser Vorstellung übereinzustimmen, wenn er die Erde rund und in der Mitte 
der Welt gegründet nennt 8 ), und Heraklit von Ephesus nimmt ebenfalls die Scheibenform der 
Erde an. 7 ) 

sehen. Doch liegt hierin, zumal bei den bestimmten entgegenstehenden Nachrichten, wohl nur ein Mißverständnis« 
and vielleicht Verwechslung der Wörter Welt nnd Erde. (S. auch Plut Pia«. phiL II. 2; Vol. IX p. 611 Reiske). Vgl. 
Schaubach, Oeach. der griech. Astronomie bis auf Eratosthcnes, 1802 S. 94; Rcinganum, a. a. 0. S. 100 f. 

') Arist. de coelo IL 13, 19 (Vol. III. p. 74 Taucha). VgL Suidao Lcxic rec Gaisford Tom. I. col. 300: 
. . . 7rocöroc svqe Tijr yijv ir (teaaitatcf [ja inedio mundi"] xela&cu" und Brandis, 
Handb. der Gesch. der Gr.-Röm. Philos. 1835 ff. L S. 13Ö ff. Nach Gruppe, die kosmischen Systeme der Griechen 
1851 8. 46, hätte sich Anaximander und eben so Anaximeaes den Himmel nur als Halbkugel gedacht, während nach 
¥ orbiger, Handb. d. alten Geogr. 1842 I. 8. 48 bereits bei Thaies der Himmel eine vollständige noble Kugel ist 

*) Euseb. Praep. evang. 18,2: ^Ynäq%Bw oVe^noY [Ava^ifiardqoq] np fiev o*?ty/ti<m tijv yijv xvXiv- 
jQOtidi), Ijr«»' Toaotnov ßä9og, ötfov av t'ij tqixov ttqo? to jtAotoc." Wenn hei Plutarcb (Placit. 
philos. III. 10), Eusebius (Praep. evang. XV. 56) und Galen de phü. hist. c. 20 (I. c p. 293) es hei*tt: „'Aväg. AWm 
iUovi irjv yrjv 7T(Ofq>e(>ij tmv imneiwv", so ist damit gewiss keine andere, sondern dieselbe Ansicht wie vor- 
her ausgesprochen. Diogenes Laertius endlich behauptet (II. 1 p. 33 cd. Didot), dass Anaxiraander die Erde 
kugelfi}rn% genannt, ja sogar einen Erdglobus verfertigt hat» („,<«o*ijv Sf rt]v yijv xetoitm, xfaqov raftv 
47tt%OV<Jm', OvOav OgxuQOtiSy" x. r. X.), woran aus demselben Grunde wie bei Thaies zu zweifeln igt, zumal 
da Strabo, wo er von den geographischen Leistungen des Anaximander spricht (p. 7 Casaub.; p. 8 ed. Meineke), 
davon nichts erwähnt Vgl. Reinganum a. a 0. 8. 99 Note 6 nnd 8 102 ff. nnd Whewell, Gesch. der induet. 
Wissenschaften, ffl)ers. v. Littrow, 1840. 1. 8. 124. Dazu kommt, dass Diogenes Laertius selbst an einer anderen 
Stelle (IX. 3, 21; p. 232 ed. Didot) ausdrücklich erzählt, dass Parmenlde.i der erste gewesen sei, welcher die Erde 
für kugelförmig erklärt habe. Vgl. unten 8. 12 Note 4. 

') ,'Ava^tftavdQOY ixäowai jtqwwv ytaiyQatptxöv mvaxa" Strabo p. 7 Casaub ; p. s. Meineke) 

Agathem. I. 1. - Vgl. auch lieingauum a. a. 0. 8. 32 ff. über die Darstellung geographischer Karten bei den Alten 
und spocicll übet die Bedeutung von mva£. 

*) Diog. Laert. IL 1, 2; p. 33 Didot. 

') Arist. de ooelo II. 13, 10 (Vol. III. p. 71 Tanchn). Euseb. Praep. evang. I. 8, 3: „'Ara^ifih'r ( v oV 

«ao*i nQmrijV yeyevijo&ai Xfysiv tijv yiji-, nXantav fidla" und XV. 56: „'Aval-. TQaneZotiSij" 

[tijv yf,v]; ebenso Plut. de Plac. phil. III. 10; Galen, Hist phil. c. 21 (1. c. p. 294). 

«) Dlog. Laert IX 9 p. 241 Didot: „njv yijv (frqoyyt'X^Y, i^QeKJfth'^v iv nj» /i/ff«»» 4 ', worin 
CTQoyyvXri als Ründung der Kreisfläche nach Voss (s. Schaubach a. a. 0. S. 97; Brandis a. a. 0. I. 287 dd) zu 
verstehen ist. 



T) Gruppe a. a. 0. 8. 47. 
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Ohne anf die Entwicklang der geographischen Kenntnisse näher einzugehen, sei zur Darstellung der 
allmähligen Erweiterung des Gesichtskreises hier nnr an die Hauptmomente erinnert, welche dieselbe be- 
sonders forderten. Das Bestreben, die Erdoberflache in grosserer Ausdehnung kennen zn lernen, veran- 
lasste nicht nnr eine sorgfaltige Sammlung der gemachten Erfahrungen und gewonnenen Kenntoisse, son- 
dern ermnthigte auch zu recht eigentlichen Entdeckungsreisen in unbekannte Meere und Lander. Necho 
Hess durch phönizische Seefahrer Afrika umschiffen 1 ) (um 610 v. Chr.), Skylax wurde (um 512 v. Chr.) 
von Darius, dem Sohn des Hystaspes, zur Erforschung des Indnslandes ausgesandt und kehrte Arabien 
umfahrend dnrch das rothe Meer zurück 8 ), während (um 470 v. Chr.) die Cartbager Hanno 3 ) and 
Himilco 4 ) von den afrikanischen and europäischen Küsten des atlantischen Oceans neue Kunde brach- 
ten. Auch die mächtigen Heereszüge des Darius kamen der Geographie wesentlich zu Gute, veranlassten 
sogar vorhergehende specielte Erforschungen der Lander und genaue Küstenaufnahmen *), und kühne Han- 
deJsexpeditionen der Phönizier wagten schon lange die Fahrt bis in die Nordsee und brachten den schon 
zu Homers Zeiten geschätzten Bernstein von den Küsten Schleswigs nach dem Mittelmeer*), wahrend 
der schönste, durch seine vollkommene Klarheit ausgezeichnete, „der leuchtenden Sonne vergleichbare", der 
bei den späteren Römern griechischer Bernstein hiess, von griechischen Kaufleuten bereits vor Herodot 
auf dem Landwege von den östlichen Küsten der Ostsee geholt wurde 7 ). Die Fülle des geographischen 
Wissens, das vorzugsweise auch den inzwischen unterworfenen ionischen Städten Kleinasiens reichlich zu- 
strömte, suchten die Logographen zu sammeln und darzustellen; aber für das Erdganze blieb noch ditf 
Ansicht der ionischen Naturphilosophen allgemein gültig, welche die Erde als Kreisfläche betrachtete, 
und selbst dem bedeutendsten unter den Logographen, dem vielgereisten Hekataeos (geb. 549 v. Chr.),*) 
von dem erzählt wird, dass er dieErdtafel des Anaximander in bewundernswürdiger Weise verbessert habe"), 

') Herotl. IV. 43. — Vgl Ohlcrt, Uebcr die Umschifftang Afrikas im Alterthume (Progr. der Burgschule in 
Königsberg 1866) S. 3 ff. - Die Wahrheit dieser so viel in Zweifel gesogenen Fahrt ist jetzt ziemlich allgemein 
anerkannt. Von der Ostseite her machen die Meeresströmungen und Winde eine Uinschinnng Afrika'», wie ja uber- 
hanpt der ganzeu Erde, weit leichter (vgl. v. Klöden, Phya. Geogr. 1851). S. 477 ff.), als in der entgegengesetzten 
Richtung, in welcher Hanno, Sataspea und Andere und fast 2 Jahrtausende später die kllhneu' Schiffer, welche einen 
Seeweg nach Indien suchten, vorzudringen bemüht waren. 

*) Herod. IV. 43; vgl. Duncker, Gesch. des Alterthums II. S. 591 Notc. 

3) TUn. Nat Ilist. II. 67 (Vol. I. p. 102 ed. Janna); Pomp. Mcla, De situ orbis III. 9 (p. 295 ed. Gronov.). 
*) Pün. 1. c. 

>) Herod. III. 134-138. Vgl. Grote a. a. 0. II. S. 522 ff. 

*) Kcdslob, Thüle, die phonizischen Handelswege nach dem Norden 1855. S. 25 ff. 

•) Der vollkommen klare, nicht wolkige Bernstein findet sich fast nur an der samlandisehen und besonders 
an der kurisch- Ii v ländischen Kflstc und gelangte vorzugsweise auf der zuerst von Kruse (Archiv falte Geschichte, 
Geogr. u. s. w. 1822, II. S. 12t> f.) nachgewiesenen Berusteiii-IIaiidclsstrasso nach Griechenland, welche vom schwar- 
zen Meere beginnend der Donau bis Camuntum und nachher der Weichsel bis zu ihrer Mündung folgte. Durch 
diesen Handel waren die Griechen schon früh mit den genannten Gegenden bekannt geworden, und Kruse (a. a. 0., 
sowie in der Urgeschichte des estnischen Vollustammes 1846) macht es Bchr wahrscheinlich, dass die früher weiter 
verbreiteten Melanchlaenen des Herodot (IV. 20 u. öfter) die heutigen Est heu siud. 

*) Reinganuni a. a. O. 8. 139, wo in einem ausführlichen Excnrso (vervollständigt von Forbiger, a. a 0. 
I 48 ff) «las geographische Material des Hekataeos zusammengestellt ist 

*) Agath I. 1: ,,'Ava^ii.iavSQos ... nqtoios CTo'A/iijfffv njv oixov/tevijV iv nlvaxt yQtcipai. Me9' 
ov 'Exaraios 6 MiXtjoiog, dvtji> TioXvnkav^g, SirixQtßwOev, wate &av(iaaiH)vat 16 ngoy/ur." Vermoth- 
lich ist diese Karte des Hekataeos die bei Herodot (V. 49) genannte ehemo Tafel, welche Aristaguras, um Beistand 
fllr die Jouier flehend, in Sparta vorzeigte, und auf der „der Umfang der ganzen Erde mit dem gesammten Meer 
und allen Flüssen eingegraben war\ 
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war die Erde, wie sich au* allgemeinen Nachrichten Uber seine Zeit und aus seinen Fragmenten entnehmen 
laset, noch die runde Scheibe, welche der Okcanos uinfliesst, und iu deren Mittelpunkt Delphi gelegen ist. 

Herodot (geb. um 484 v. Chr.) 1 ) macht sich über diese Vorstellung lustig 8 ), welche „den Oke- 
auos ringsam strömend und die Erde kreisrund zeichne, wie von der Drehbank", nimmt sie aber doch 
selbst als ebene Scheibe an, halt wie Homer die östlichen Lander für sonnennäher und Indien daher 
schon Morgens für ganz besonders beiss, giebt aber den mythischen Okeanos auf und bezeichnet auf der 
Erdfläche das bewohnte Land als grosse länglich-runde Insel, welche vom Weltmeere umfluthet werde 

Inzwischen hatte sich die Schule der jüngeren ionischen Naturphilosophen entwickelt, deren An- 
sichten über die Erdgestalt sich jedoch nur unwesentlich von den früheren Lehren unterscheiden. Ein- 
pedokles vou Agrigent (geb. nicht lange nach 500 v. Chr.) trat der nachher zu erwähnenden Be- 
hauptung des Xenophanos entgegen, dass die Erde nach der Tiefe hin sich unbegrenzt erstrecke 4 ), und 
liess sie vielmehr unbeweglich in der Mitte des schnell sich umschwingenden Krystallhimmels als Scheibe 
frei schweben 1 ), deren Südhälile sich gesenkt habe, weil die Luft in Folge der im Süden wirkenden 
Sonnengluth von dort nach Norden entwichen sei'). Die Behauptung der Erdgestalt als Kreisscheibe 
oder kurzen Walze spricht auch Anaxagoras (geb. um 500 v. Chr.) aus 7 ), welchem die Polhöhe 
Ioniens für alle Orte der Erde gültig ist. Achnlich ist dio Ansicht der Stifter der atomistischen Schule, 
des Leukippos und Demokritos (geb. tun 4GO v. Chr.): der erstere hielt sie dem Tympanon oder einer 
niedrigen Trommel ähnlich, der letztere erklärte sie für diskusfbnnig und in der Mitte vertieft 8 ) und fügte 

•) Nacb Gellius, Noot Att XV. 23. 
») Berod. II. 21 u. 23, IV. 8 u. 36. 

*) „Bei den (ndiem ist die Sonne Morgen» am heisersten, nicht wie bei den andern Mensehen Mittags, son- 
dern von der Zeit an, wo sie steigt [wreorettaf], bis zu der Zeit, wo man vom Markte nach Hanse geht. Wäh- 
rend dieser Zeit brennt die Sonne dort noch weit mehr, als am Mittag in Hellas'', u. s. w. (Berod. III. 104, nach 
d. Urberactzg. v. Biihr 1866; III. 8. 86). VgL über diese Stelle auch Stephani Thesaurus etc. Tom. VIII. coL 246 
s. v. „vne<neV.m" : „Kx Berodoto autem [8, 104] vnetteiXas ijXiOf pro Sol cflervescens, s. potins Qtmm usque 
ad umbUicinn coeti |>crvectu8 est". — Auch aus seinem Zweifel an der Erzählung der Phönizier, dass sie bei der 
UmschhlUng Libyens die Sonne zur Kochten gehabt hatten, (IV. 42) folgt, das* er die Kugelgestalt der Erde nicht 
anerkennt. (VgL Pomp. Mela 1. 1. p. 6 ed. Gronov., wo Süden uoch als der Thoil des Himmels, über den die Soune 
üire Bahn beschreibt, definirt wird.) - Endlich weist auch der Anfang der Rede des Korinthicrs Sosikles (Berod. 
V. 92) gewiss im Sinne Herodots den Glauben an eine frei schwebende von der nhnmelskugel umgebene Erde von 
der Band. - Is. A r ossius in s. Ohservatt ad Pomp. Mehun zu den Worten Mela'* I. 9 (p. 54 Gronov): „sol hieme 
terris proprior" sagt: „Kx Berodoto haec aeeepit Sol hieine terris proprior, quin minor esse videtur altitudo ejus 
supra horizontein« (Mela, ed. Groiwv. p. 3ÖC). Auch diese betreffende Stelle Herodot's, die ich aber uicht aufzufin- 
den vermochte, würde das ohige L'rtheil bestätigen. 

*} Seine Worte führt Aristoteles, de CoeL II. 13, 7 (Vol. III. p. 70 Tauchn.) an. 

») Arist. de Coel. II. 13, 14 (Vol. III. p. 72 Tauchn.). Vgl. Gruppe a. a. 0. S. 98 ft u. Apclt, Par- 
menidis et Empedoclis doctrina <lc inundi »truetura 1857 p. 13. 

«) Plnt de Pbic. philo«. II. 8. 

Arist. de Coel. II. 13, 10 (VoL III. p. 71 Tauchn.); Martianus Capeila, P- 192 Orot, p. 199 cd. Eyssen- 
bardt; Euseb. Praep. ev. XIV. 15, 1 etyj. — Vgl. Plat Phaed. p. 97 D. 

h ) Plut. de Plac. phil. III. 10: „jievxumoi tvftjiavoftSij [n}v yijv]- Jr t /i6xQitoe dtaxotidt] fiev 
t«j* nkdtei, xoiktiv de to tiftfov". Vgl. Diog. Laert IX. 6, 30; p. 'XU ed. Didot; Plut. L c IIL 13 u. 15 
(VoL IX. p. 548, 560 Keiske); Galen, de phiL bist c 21 (I. c p. 294); Arist. de Coel. II. 13, 10 (Vol. III. p. 71 Tauchn.). 
Dass mit „tynipanonförmig" durchaus die Gestalt uiiaerer .Kesselpauke" bezeichnet und also die Erde als Halbku^d 
gedacht sei, wie Gruppe (a. a. O. S. 105) will, scheint sehr fraglich; vielmehr ist damit die in der Mitte vertiefte 
Scheibe, etwa wio das heutige Tambourin oder eine niedrige Trommel, gemeint, was doch auch die von Gruppe 
zum Erweis seiner Behauptung citirten Worte Varro's „tabula cavata, ut tympanum" bedeuten, uud womit die Er- 
klärung in Stephani Thea. VII. col. 25SO übereinstimmt. 
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hinzu, sie habe wegen des üppigen Pflanzenwuchses auf der südlichen Kreubälfte eine Störung des Gleich- 
gewichts und eine Neigung nach Süden erlitten 

Wir wenden ans nun zu den Philosophenschulen Unteritaliens, die zwar schon in eine frühere 
Zeit hinaufreichen, als einige der eben genannten Philosophen, die aber, weil sie durch ihre Specu- 
lationen schliesslich zu richtigeren Meinungen über die ErdgestaH geführt wurden, hier im Zusammen- 
hange besprochen werden mögen. 

Xenophanes aus Kolophon tu Kleinasien (geb. um 569 v. Chr.), der Stifter der elektischen Schule, 
behielt die ihm noch von den ionischen Philosophen seiner Heimath gelehrte ebene Oberfläche der Erde bei, 
schrieb ihr aber nach unten hin unendliche Ausdehnung zu, indem er, um eine feste Unterstützung Dir 
zu geben, sie im Unendlichen gewurzelt sein Hess*). Seine philosophische Lehre wurde von Parme- 
nides aus Elea (geb. gegen 515 — 510 v. Chr.) weiter entwickelt, der die vielleicht bereits von Pythagoras 
versuchte Eintheüung der ebenen Erdfläche in Zonen verbessert haben soll 11 ), sich aber noch nicht von 
der ihm überlieferten Erdgestalt entfernt zu haben scheint 4 ), die wir daher auch noch bei seinen Schü- 
lern und Anhängern, namentlich bei Zeno und Melissus, hervortreten sehen 4 ). 



') Plut. de Plac. phit. III. 12 (Vol. IX. p. 547 Reiske». 

*) Arist de Ooel. II. 18, 7 (Vol. III. p. 70 Tauchn .): „COTf <pov to xatw njf yijf elvai yaovv, in dnetqov 
awjjv %<£(ö<rtr<u Xfyovres, mansQ Sevoqxtvijf." - Vgl. Plut de Plac phiL III. 9 u. 11 (Vol. IX. p. 546 Reiske). 
8. such Arist. de Xenoph., Zencme et Gorgia II (Vol. XVI. p. 225 Tauchn.) Euseb. Praep. ev., I. 8, 6; XV. 55; 
XV. 57. Die betreffenden Worte des Xenoplianes theilt Achilles T&tiua mit (s. Ueberweg a. a. O. S. 50): 
„rairji (i£v rode netQag 5vu> rrapa noaaiv oQÖtai 
ÄHHqi nqosnXd^ov rd xdto) o**f'f antiQOv txdvet." 
Nach Gruppe 'b (a. a, 0. S. 95) Ansicht „scheint Xenophanes sich die Enlc so zu denken, dass sie die Hälfte der 
Weltkugel ausfüllt, und zwar ganz ausfüllt mit ihrer festen Mause, ohne von Wasser oder Luft getragen zu sein." 

») Strabo p. 94 f. Casaub. (p. 125 f. Mcinckel; Plut. de Plac. phil. III. 11 (Vol. IX. p. 547 Reiske); Euseb. 
Praep. ev. XV. 57. — Vgl. Schaubach a. a. 0. S. 102 ff. 

*) lieber die Gestalt der Erde bei Parmcnides berichtet Diogenes Laertius an zwei Stellen, zuerst im 
Leben des Pythagoras (VIII. 1; p. 216 Didot), wo es heisst, dass zuerst Pythagoras, oder dem Theophrast zufolge 
Parmenidcs die Erde rund (oTpoyyvAij) genannt habe, dass aber Zeno dasselbe von Hesiod erzähle; dann im 
Leben des Parmemdes (IX. 3; p. 232 Didot): Jlqwtos d° ovrog [llaQfUviStii] rjv yijv aWywve ffyaiooetdif 
xal £v fitatff xettfJra*". Doch die erstere Nachricht ist dnreh das Wort ffrooyytfAij vieldeutig, zumal da dieses 
nicht nothwendig kugelförmig heisst und in Bezug auf Hesiud ffrooyytUij doch nur Kreisscheibe sein 
kann: und die zweite Stelle, in der allerdings das bestimmte Wort <ryaioo«dij« vorkommt, widerspricht der 
oben (S. 9 Note 2) Uber Anaximandcr mitgeteilten Nachricht des Diogenes Laertius, ist also jedenfalls mit wenig 
Kritik gegeben uud verdient nicht zu viel Vertrauen. Brandis (a. a. 0. 8. 388), Gruppe (a. a. 0. S. 96), 
Apelt (L c. p. 5), Poggendorff (Biogr.-lit. HandwOrterb. zur Gesch. der exaeten Wiss., 1863; II. S. 362) und 
viele Andere, namentlich auch Pesch el (s, a. 0. 8. 31), sind ohne Angabe von Gründen der Meinung, Parme- 
nidcs habe die Kugelgestalt der Erde vorausgesetzt , ja mathematisch (?) bewiesen, obwohl weder die genannten 
Stellen des Diog. Laertius Beweise für die Erdgestalt enthalten, noch die bei Plut de Plac phil. III. 15 (Vol. IX. 
p. 550 Reiske), in der Parmenides und Dctnokrit als solche genannt werden, die die Ruhe der Erde inmitten der 
Welt behaupten, eine Stelle, aus der sogar eher hervorgeht, dass Parmenidcs in der Gestalt der Erde mit Dcmo- 
krit übereinstimme. Demnach ist die Annahme der Kugelgestalt, weil jede andere zuverlässigere Nachricht darüber 
fehlt, schwerlich berechtigt, da doch nicht einmal Zeno, sein eigener Schüler und Freund, dieser mit „mathemati- 
schen Gründen" (Pcschel) bewiesenen Ansicht folgt — Vgl. Schaubach, a. a. 0. S. 100 ff. und Forbiger, 
a. a. 0. I. S. 45 Not, die dem Parmenides die Behauptung der Kugelgestalt absprechen. 

*) Vgl. Ober beide Arist de Xenoph., Zenone et Gorgia, da in dieser unter den Aristotelischen Schriften auf 
uns gekommenen Abhandlung die ersten Abschnitte (I. u. II.) erwiesenermassen nicht von Xenophanes, sondern von 
Melissus handeln. VgL Ueberweg a. a. 0. I. 8. 47 u. Kern, ©eogppctfroi; nf-Qi MeUeaov (im Philo!. 
XXVI. 1867) S. 271. 
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Endlich gedenken wir noch der Philosopbenschule, die in ihrem Gründer weit älter ist als die 
meisten der bereits genannten Philosophen , die aber in ihren Speculationeu einen von den andern weit- 
ab liegenden Weg verfolgte und zu ganz andern Ansichten Uber den Bau des Weltalls geführt wurde, 
nämlich der pythagoreischen, üeber Pythagoras selbst and seine Lehre wissen wir wenig Sicheres 1 ): 
^Mangel an ächten Schriften, eine Menge von untergeschobenen und späteren, ohne Kritik zusammen- 
gehäaften Nachrichten,... die Schwierigkeit, das Eigenthum des Pythagoras und seiner Schüler mit 
Sicherheit zu unterscheiden, das Wiederaufleben der pythagoreischen Schule in späteren Zeiten mit andern 

Philosophie eigen sind" 3 ). Pythagoras (um 582 v. Chr.), in Samos geboren und vielleicht schon 
durch Anasimander mit den Lehren der ionischen Physiologen bekannt geworden, scheint in seinen An- 
sichten über die Erde und ihre Gestalt mit jener ionischen übereinzustimmen und die Erde als (lache 
Scheibe 3 ) gedacht zu haben, welche der Okeanoe umströmt, und auf welche er die Zoneneintbeilung des 
Himmel* übertragen haben soll 4 ). Dass er durch die harmonische Bewegung der Weltkörper veranlasst 
wurde, als erster das Wort Kosmos für Weltordnong, Welt und Himmeigraum zu gebrauchen, wird durch 
das einstimmige Urtheil des Alterthums bestätigt 1 ); aber schwerlich gehören ihm schon die im Uebrigen 
ihm zugeschriebenen kosmologiacheu Lehren an, die er zum Theil von den Priestern Aegyptens erhalten 
haben soll, und aus denen man ein vollständiges System des Weltenbaues hat deuten wollen'). Wenn 
auch von ihm der Anstoss dazu gegeben wurde, so waren es doch erst seine Schüler, welche während 

') Pythagoras selbst hat keine Schriften hinterlassen, und Aristoteles, der für die pythagoreischen Lehren 
eine Hauptquelle ist, spricht stets nur allgemein von den Py thagorcern, erwähnt aber in keiner einzigen der erhal- 
tenen Schriften den Pythagoras persönlich. Sur in Arist Moral magn. I. 1 (VoL XV. p. 2 Tauchn.) wird 
Pythagoras genannt, in einer Schrift also, von der bewiesen ist (s. Ueberweg *. a. 0. I. S. 129 C|, dass sie nicht 
von Aristoteles herrührt, sondern einer späteren Zeit angehört Vieles, was unzweifelhaft erst Lehre seiner Schüler 
ist und zum Theil im Folgenden noch Erwähnung finden wird, wurde ihm zugeschrieben, und überhaupt „Aber den 
Pythagoreisnius und seinen Stifter weiss uns die Ueberiicferung um so mehr zu sagen , je weiter sie der Zeit nach 
von diesen Erscheinungen abliegt, wogegen sie in demselben Maasse einsilbiger wird, in dem wir uns dem Gegen- 
stände selbst zeitlich nähern" (Zell er bei Ueberweg a. a. 0. L S. 43). 

') Tcnnenianu, Grnndr. der Gesch. der Phüo&, 4. Aufl. 1825. S. 63. 

») Schaubach a. a. 0. S. 97 f. u. S. 249. Keinganum a. a. S. 101 u. 127. Vgl. Sickler a. a. 0. 8. XIX. 
- Diogenes Laerüus berichtet in seinem Leben de« Pythagoras (VIII. 1) an einer Stelle (VIII. 1, 25; p. 210 
Dklot), indem er dem Alexandrus folgt, Pythagoras habe die Erde kugelförmig und ringsumwohnt (o*o;<ttßO«ö*i) 
xcu neQioucovfJtevtjv) inmitten des Weltalls sieb gedacht und gelehrt, es gebe Antipoden, denen das oben sei, 
was una unten; an einer andern Stelle (VIII. 1 ; 48 p. 216 Didot) aber folgt er dem Favorinus in der Behauptung, 
dass Pythagoras die Krcfagestalt (yijv <rrooyyi>AijiO der Erde auagesprochen habe. Da indessen kein Schriftsteller 
vor unserer Zeitrechnung die Kugelgestalt der Erde als eine Behauptung des Pythagoras nennt und die Annahme 
von Antipoden auch erst einer späteren Zeit angehört, so dürfen wir wohl mit Recht jener Nachricht des Diogenes 
Laertins — bei den anerkannten Mängeln seines Werkes — inisstrauen. Diese Erzählung nimmt dagegen Gruppe 
(a. a. 0. S. 51 tt.) als unbedingt richtig an und vindicirt dem Pythagoras bereite die Gründe, mit welchen erst Ari- 
stoteles die Kugelgestalt der Erde erweist. Forbiger (a. a. 0. 1. S. 46. Not) erklärt es tHr wahrscheinlicher, dass 
nicht Pythagoras, sondern „erst spätere Philosophen seiner Schule" die Kugelgestalt der Erde behaupteten, und auch 
Oettinger (in Panly's Realencyd. u. s. w. VI. S. 2886) hält es für „sehr unwahrscheinlich, dass Pythagoras schon 
die Kugelgestalt der Erde lehrte", obwohl er ihm an einer anderen Stelle (V. S. 1665 ff. u. 1673) ein ausgebildetes 
Planetensystem zuschreibt — Dass Pythagoras die Kugelform der Erde angenommen, wird von Vielen voraus- 
gesetzt, zumal von denen, die ihm ein besonderes Weltsystem construiren. 

*) Plutarch, Plac phiL III. 14 (VoL LX p. 548 Reiske). Schaubach a. a. 0. 8. 97 f. und 143 ff. u. Keinga- 
num a. a. 0. 8. 127 unter Berufung auf Voss, Krit Blätter LL S. 148 f 

») S. Uuraboldt, Kosmos L 62 u. 76. 

<) Bei Pythagoras ruht die Erdscheibe in der Mitte des kugelförmigen Weltalls, bei Philolaos be- 
wegt »ich die Erdkugel in einer Kreisbahn um das Centralfeuer. Will man also von einem System des Pythagoras 
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eines längeren Zeiträume» ') »eine Zahlenlehre weiter entwickelten und, indem sie die mathematisch- 
theologische Specolation auf die Kosmologie anzuwenden suchten, endlich ein Weltsystem aufstellten, 
welches vom Pythagoreer Philo laos, einem Zeitgenossen des Sokrates, in den Fragmenten seiner Schriften 
■ — wenn andere dieselben echt 6ind 2 ) — und von Aristoteles uns nütgetheilt wird, eine Lehre, die sich 
von all den früher besprochenen Ansichten Aber den Weltenbau wesentlich dadurch unterscheidet, dass 
die Erde ihren bisher behaupteten Platt in der Mitte der Welt aufgiebL Um ein Centraifeuer oder 
den Weltheerd bewegen sich in Kreisbahnen zunächst die Gegenerde, dann als zweiter Planet die kugel- 
förmige Erde und endlich in verschiedenen grösseren Abstanden Mond, Sonne und die andern Planeten 3 ). 
Da man ferner nur die von dem Centraipunkte der Bewegung abgewendete Hemisphäre der Erde für 



bewohnt hielt und Erde und Gegenerde in gleichen Zeiten ihre Bahn durchliefen, so dass stets die Ge- 



und seiner unmittelbaren Schüler sprechen, so ist dies« ■ 3 allerdings durchaus verschieden von dem des Phüolaos, 
nnd beide können durchaus nicht idenüficirt werden, wie es z. B. Duncker (Gesch. des Altcrth. IV. S. 569 ff.) 
und auch Humboldt (Kosmos II. S. 503) thun. — Martin (Etudes aar Timee II. p. 101 ff.), Gruppe (.1. h 0. 
8. 51 ff.), Oettinger (a. a. 0.), Roudolf (Die astronomischen 11. kosm. Anschauungen der lilt Zeit bis auf Ari- 
stoteles, im Progr. des Gymn. zu Neuss 1866) und Andere setzen die Erde unbewegt in die Weltmitte; ob man 
aber berechtigt ist, aus den späten und darum unsicheren Nachrichten des Plinius, Geminos, Achilles Tatius, Cen- 
eorinns, Macrobras ein ganzes Planetensystem „des Pythagoras und seiner Schule" (aber nicht des Philohio«) zu- 
Mimncnxua teilen, nach welchem um diese ruhonde Erde die Planeten in verschiedenen Abständen kreisen oder bereits 
acht krystallenc Kugelschalen mit den Gestirnen sich um die Erde bewegen (Roudolf a. a. 0. S. 15), haben wir 
hier nicht zu untersuchen und filgen nur noch zur Vervollständigung nnd zum Beweise, wie mannigfach und zahl- 
reich die Ober Pythagoras gegebenen Deutungen sind, hinzu, dass (nach Oettinger a. a. O. I. S. 881) Hontncla, 
(Histdes mathem. I. p. 118), Bossut (Gesch. der Mathem. I. S. 211), Schubert (Einl. zur popul. Astron p. 76) sogar 
meinen, Pythagoras habe bereits den Umlauf der Erde um die Sonne gelehrt Uebrigens wird auch in dem 
päpstlichen Verbote (1616) des copernikanischen Werkes das neue Weltsystem „falsa illa duetrina Pytliagorica" ge- 
nannt — Während aber jedes der angegebenen Weltsysteme die Erde als Kugel voraussetzt, finden wir nirgends 
im Aristoteles, der unser Hauptgewährsmann Bein mnss, und der es gewiss nicht unerwähnt gelassen hätte, dass 
Pythagoras selbst schon die Erde als kugelförmig angesehen habe. 
■) Brandis, «. 1 0. 1 S. 433 und 442 f. 

*| Ihre Echtheit ist, nachdem sie seit Bockh's Schrift Aber Philolaos (1819) nnhezweifett war, in neuester 
Zeit duith Schaarschmidt (die angebliche Schriftstcllerei des Philolaos u r. w. 1864) angefochten worden, und 
Rothenbücher (das System der Pythagoreer nach den Angaben des Aristoteles 1867) sieht sie bereits als unecht 
erwiesen an, und die Schriften des Aristoteles bleiben ihm demnach die einzige zuverlässige Quelle. 

s ) S., abgesehen von den Fragmenten des Philolaos bei Boeckh, bes. Arist de ooelo II, 13 (Vol. III p. 
67 Taucha.) ; Euseb. praep. evatig. XV. 57 und 58 ; Plut de Plac. ph. III. 9, 11, 13 (Vol. IX. p. 545 sqq. Reiske). — Vgl. 
Peschel, a. a. 0., S. 32; Rothenbücbcr, a. a. 0., S. 31 ff. - Gruppe, a. a 0., S. 58 ff., will eine iütere 
Ccntralfeuerlehre , in der die Gegenerde fehlt , annehmen, doch mangelt dazu jede geschichtliche Grundlage (vgl. 
Böckh, d. kosm Syst. des Piaton, S. 98). — Die Gegenerde, rtvnjfdrov, ist ein besonderer Planet von Kugelgestalt 
und weder „die von unserer Hemisphäre abgelöste und stets ihr parallel sich bewegende entgegengesetzte Halbkugel 
der Erde", wie Brandis (a. a. 0. 1. S. 477 f.), indem er sich auf Plnt Plac. phil. III. 11 stfltzt, annimmt, noch auch 
die der unsrigen entgegengesetzte aber mit ihr zusammenhängende Halbkugel, wie Humboldt (Krit Unters, etc I. S. 
115; Kosmos II. S. 350; III. S. 425) unter Berufung auf Boeckh (Philolaos S. 102 und 115) meint Indessen sind 
in Bocckh's neuerer Schrift (Untersuchungen Aber das kosm. System des Platon 1852) Erde und Gegenerde zwei 
getrennte Weltkörper, und er sagt, gegen die Behauptung Gruppe's Bich richtend, S. 102: „dio dem Centralfe-uer 
zugewandte Seite der Erde ist nicht die südliche Halbkugel , noch die andere die nfirdllche", sondern, da Erd- und 
Himmolsäquator in derselben Ebene liegen, begreifen „die dem Central feucr zugewandte Seite der Erde und die von 
ihm abgewandte . . . eine Hälfte der nördlichen und die entsprechende der südlichen Halbkugel der Erde", und 
(S. 103) es ist „wahrscheinlich, dass die Pythagoreer die abgewandte, welche als die gekannte galt, als flsHicho 
ansahen, die zugewandte aber als westliche", welche letztere in ewiges Dunkel oder Dämmerlicht gehüllt gedacht 
wurde, weil zwischen ihr und dem Centralfouer sich stets die Gegenerdc befand. 
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■renerde zwischen Erde und Centnüfeuer eich befand, blieb den Augen der Menschen stets sowohl der 
Anblick der Gegenerde als anch des Centraifeuers entzogen, und nur der Abglanz desselben, die Sonne, 
beleuchtete und erwärmte die bewohnte Erdhälfte '). 

Während diese Lehre des Philolaos gewiss auch die der Pythagoreer seiner Zeh. überhaupt 
-war, sehen wir bei den jungem Anhängern dieser Schule schon manche abweichenden Ansichten, indem 
einige mehrere Gegenerden annahmen oder den Mond als solchen bezeichneten, andere dagegen glaubten, 
die Erde dürfe ihre Stellung in der Mitte der Welt nicht aalgeben, und das Centraifeuer sei vielmehr 
die „von der Mitte der Erde aus wirkende Kraft der Bildung", welche die Erde erwärme und befruchte»). 

Für unsern Zweck genügt, ohne auf das philolaische Weltsystem genauer einzugehen, die Er- 
kenntnis, dass in der pythagoreischen Schule die Kugelgestalt der Erde 3 ) wiederholt erörtert und als 
richtig angenommen wurde, wenn anch nicht mathematische Beweise, sondern nur „geometrische Schick» 
lichkerisgrttnde" und ein Spiel der Phantasie, welche die harmonischen Verhältnisse der Töne auf den 
Bau des Weltalls übertrug, dazu geführt hatten. Bei den Pythagoreern blieb die Lehre von der Kugel- 
gestalt gewissermaassen als Dogma unangefochten, ja mehrere derselben gelangten bereits über die 
Achsendrehung der Erde und ihre translatorische Bewegung zu richtigen Ansichten, welche aber, da sie 
unbewiesen und nur als Hypothesen auftraten, ebenso schnell, wie sie auftauchten, auch wieder ver- 
schwanden, ohne mehr als eben nur ein flüchtig hingeworfener and rasch vergessener Gedanke zu sein. — 

Wir kehren nun, um die Ansichten der Philosophen über die Erdgestalt weiter zu verfolgen, zum 
eigentlichen Griechenland zurück, wo eine neue Entwicklungsperiode der Philosophie mit Sokrates be- 
gonnen hatte. 

Sokrates (geb. um 470 v. Chr.), der in jüngeren Jahren selbst der Naturphilosophie zugethan 
war *), konnte später, indem er alles Scheinwissen bekämpfte, allerdings von diesem Standpunkte aus mit 
Recht die Eidansichten der Ionier sowohl wie der Kleaten und Pythagoreer zurückweisen, welche keine 



>) Vgl. noch Duncker, u. a. 0. IV. S. 559 f., Roudolf, a. a. 0. 8. 15. — Eine Zeichnung, welche dieser 
Darstellung entspricht, s bei Peschel, Rothenbacher und öfter. Kino abweichende Ansicht Ober die Stellung 
der Gegenerde spricht Schaarschroidt (a. a. 0. S. 33 Not) aus. — Es bedarf übrigen* kaum des Hinweise)«, dass 
die» Philolaische Weltsystem durchaus kein heliocentrisehe» ist, wie allerdings Montuela, a. a. 0., Weidler in s. 
Historla astronomiac (1741) und And. annehmen, nnd wie Boulliau meint, wenn er in seiner Astronomia Philo! aii» 
(1645) den Philolnos sogar alsBegründer der copernikanisrhen Weltlehre ansieht Das schliefst nicht aas, dass sich 
Copernicus nicht auf Philolaos berufen konnte, der zuerst der Erde eine Bewegung um das Centralfener zuge- 
schrieben habe. (S. da» „Vorwort des Copernicus m sehictn Worko Ober die Umwälzungen der Himmelskörper'' wieder 
abgedruckt in d. Aufsätze von Prove, „Ucber die Abhängigkeit des Copernicus von den Gedanken griechischer 
Philosophen und Astronomen" in d. Neuen prenss. Provinzialbt. III. Folge, Bd. X. 1865 S. 59 u. G5 ff.) 

*) 8 die betreffenden Stellen bei Brandis a. a. 0. I, 8. 474 nnd 477 f. nnd Peschel, a. a. O. 8. 32 f. 
Vgl. Böckh, Phüolaos S. 123 und kosm. SyBt. des Piaton 8. 91. - Nach Gruppe, a a 0. 8. 130 ff., wäre bei den 
Neupytliagoräern die Erde sogar als Hohlkngel angesehen, in deren Mitte das Centralfener sich befinde; nnd Gustav 
Hofmann, Vorstellungen der Alten von d. Unterwelt u. s. w. 8. 15, stellt in Folge unrichtiger Deutung des flfCov 
in der Stelle des Aristoteles de Coel. II. 13, 1 (Vol. III. p. 67 Tauchn.), auf die or sich beruft, die neue und befremdende 
und zugleich anachronistische Vermuthung auf, es sei bereits des Pradar ^Annahme einer eigenen unterirdischen 
Sonne", welche den Seligen leuchte, .eine Vorstellung, die ohne Zweifel von den Pythagoreern, welche sich eine 
Gentralaonne in der Mitte der Erde dachten, entlehnt ist" 

*) In ihren Speculationen Ober die Materie führten sie die Grundstoffe auf die regulären Körper zurück und 
legten der Erde als Eleraentarfonn den Würfel bei, auf welche Gestalt alle erdartigen Körper zurückgehen sollten. 
Aber dem Erdganzen schrieben sie wie auch den Gesrirnen die sphärische Gestalt zu. (Brandis a. a. 0- L S. 490). 

«> Xenoph. Memor. IV. 7, 7; Plat. Phaed.p. 97 B C, wobei bes. zu vgl. Susemihl, Platonische Forschungen 
IV. (Philöl. XX) S 230 ff. 
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wirklieben Grande für ihre Behauptungen betreffs der Erdgestelt anführen konnten, ging aber in seiner 
Abneigung gegen die Sophisten und gegen die mechanische Methode der Physik, die aller teleologischen 
Beziehung entbehre, zu weit, rieth «einen Schülern vom Studium der Astronomie ab') und blieb viel- 
mehr der religiösen Tradition treu 2 ), welche noch Sonne und Mond als persönliche Götter ansah und 
die Behauptungen der Kosmologen über die Himmelskörper und ihre Erscheinungen verdammte*), und 
folgte auch in Betreff der Erdgestalt dem allgemeinen Volksglauben, welcher das Gewölbe de* Him- 
mel« am Erdrande endigen liess oder allenfalls sich die Erde als Scheibe in der Mitte des Weltenraurae* 
schwebend dachte 4 ). 

Platon's (427 — 347 v. Chr.) Ansicht über die Gestalt der Erde und ihre Weltstellung scheint 
mehrlach geschwankt zu haben*). Indem er bestrebt zu sein scheint, die erweiterten geographischen 
Kenntnisse und die Lehren der Mathematiker mit den überlieferton Mythen und den Spekulationen der 
Philosophen in Einklang zu bringen, aber dem Wissen der Physik nur Wahrscheinlichkeit beilegt, ohne 
der vollen Wahrheit seiner eigenen philosophischen Schlüsse zu misstraoeu, entwirft er uns im „Phaedon" •) 
ein buntes Phantasiegemälde der Erdoberfläche, welches der Wirklichkeit wenig entspricht, und f.etzt die 

Welt ruhen lässt: während er dagegen seine späteren Ansichten Uber den Weltenbau im „Staat"») als 
•) Xeuoph. Mem. IV. 7, 2 ff 

s ) Daher spottet Sokrates (Plat. Phaedr. p. 229 C) über die tfoqiot und ihre allegorische Auslegung der 
Mythen, womit namentlich die Naturphilosophen Anaximauder, Xenophanes, Deraokrit und mehrere andere, vor 
Allem aber Anaxagoras, dessen Name fast sprichwörtlich geworden war, gemeint sind; s. Lobeck Agiaophamus 
1829 p. 155 ff, bes. 157. - VgL Euseb., Praep. evang. XV. 62, 6. 

») Plat ApoL Socr. p. 26 C u. D); Plat Pliaedr. p 229 C u. andere Stellen. - Vgl. Grote a. a. 0 . 1. 8. 
276 f. u. 351 ff- 

*) VgL Plat Phaed. p. 97 D, wozu von Neuem («. oben 8. 12 Note 4) bemerkt sei, das» o*rpoyyv>.Of von 
einer jeden Krümmung, nicht etwa bloss von der einer Kugel, gilt und sogar von Piaton (Parmcu. p. 145 B.) auch 
«nmcb in der Bedeutung „krumm« dem „gerade« (ev&fc) entgegengesetzt wird; auf ähnliche Welse stehen OrpoyyiUof 
und ev&VS auch Pannen, p. 137 E, Meno 74 D und 75 £ bei einander. 

') Gruppe, im 2. Abschn des genannten Werkes, glaubt 5 verschiedene kosmische Systeme Platon's nach- 
weisen zu können, während dagegen Bocckh (Unters. Ob. d. koain. System des Piaton, 1852 S. 84 ff.) „in allen 
Schriften de» Piaton dasselbe geocentrUche System ohne Axcndrehuug der Erde" findet. Vgl. auch d. fblgd. Note. 

«) Phaed. p. 108 C — 113. Leber die im Phaedon ausgesprochenen Erdansichten sagt Stallbaum (Proleg. 
ad Phaed. ed. IV. cur. Wohlrab 1866 p. 55l: »In ceteris autem descriptionis suae partibus physicorum et Pythagori- 
corum placita promiscue ad rem suam traduxissc videtur. Ita quod terram rotundam in medk) mundo locavit eamque 
ab omni sna parte versus centrum suum vergentem fecit, in posteriore seilten tl&e parte secutus est Anaximandrum, 
in priore opinioue etiam duces habiüt Pythagoreos, quos terram globosam esse volulaae constat" 

7) Aus den Worten der in Rede stehenden Stelle des Phaedon |p. 108 E) [r 4 yij] „et $ffnv tv (it<Hp wj» 
oJoavcp rrcftyc^ij? ovtHz" folgert Stall bäum (in sr. Ausgabe v. Platon's Timaeos S. 171 Note), das* Piaton 
die Erde für kugelförmig (^terram globosam") erkläre, und cbemw Gruppe (a. a. 0. 8. 24), während doch ne<ti<feQrjs 
zunächst nur die Bedeutung kreisförmig („orbicularis, rotundns", Steph. The«. VI cot. 967) hat und z. B. von 
der runden Gestalt eines Schildes, eines Ringes, eines Blattes gilt. Auch Steinhart in d. Einleit zum Phädon 
(Platon's Werke, Obers, v. Hieron. Müller, IV. 3. 452) sagt, dase hier dem P I a t o n die Erde eine Kugel ist, und Müller 
a. a. 0. S. 576 Not. 57) fügt hinzu: „Die Erde dachte er sich offenbar, wenn auch nicht als Kugel, doch von einer 
kugelähnlichen Gestalt". — Dagegen beweist Schaubach (a-a. 0. S. 237-249) ausführlich, dass sich aus der hier 
besprochenen Stelle des Phaedon schwerlich die Kugelgestalt der Erde ableiten lasse, zumal da der Okeanos auch 
hier noch als „der grösstc und zu äusserst im Kreise rings herum strömende Plus« (Phaed. p. 112 E) genannt wird. 
Dm deutet weit eher die Kreisscheibe an, wie auch Pia ton an einer andern Stelle (de republ. p. 427 C) noch 
Delphi als im Mittelpunkt der Erde, (itoy nj« y>/ 5 " gelegen nennt. 
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poetisches Traumbild darstellt und im „Tiinäos" *) ausführlicher entwickelt, wfcbei er für die Erde die 
Annahme der Würfclgestalt a ) macht „Zwar scheint Piaton wohl bemerkt zuhaben, dass die Erschei- 
nungen mit »einem astronomischen System nicht genau übereinstimmen, aber statt eine ihm unmögliche 
astronomische Lösung zu geben, zerhaut er den Knoten durch eine speculative Voraussetzung" 3 ), während 
dagegen spater Hipparch das von Piaton gestellte astronomische „Problem" 4 ) statt durch metaphysische 
Gründe durch Combination der Geometrie mit sorgfältigen Beobachtungen auf eine so ausgezeichnete 
Weise löste, dass sein Weltsystem für mehr als ein Jahrtausend das herrschende blieb. Am wahr- 
scheinlichsten ist wohl, dass Pia ton die Erde für eine Kreisscbeibe hielt 5 ); aber, obwohl ohne Zweifel 
die Gestalt unseres Weltkörpers eine in jeuer Zeit vielfach aufgeworfene Frage war, obwohl Piaton na- 
mentlich auch die besonders von den Pythagoreern behauptete Kugelfonn derselben sicher oft in den 
Unterredungen mit seinen Schülern erörterte, wird doch in seinen Schriften stets nur in vieldeutigen Aus- 
drücken darüber gesprochen, niemals mit klaren und bestimmten Worten. 

Unter Platon's Schülern und Nachfolgern im Lehramte sehen wir zwar die meisten allein der 
weiteren Entwicklung und Umbildung der philosophischen Lehren Platon's zugewendet, einige aber mit 
streng mathematischer und astronomischer Forschung beschäftigt, so dass endlich die Gestalt der Erde 
über allen Zweifel erhoben wurde. Namentlich trug dazu der durch seine Leistungen im Gebiete der 
Astronomie ausgezeichnete- Endo xos von Knidos (geb. um 408 v. Chr.) •) bei, welcher, ein Feind aller 
sophistischen Specuktion 7 ), nur bemüht war, durch genaue Beobachtungen zur Erkenntniss der astrono- 

*i |Z. vorig. S.) Plat de Rcpubl. p. 614 ff. 
») Plat. Tim. p 36 ff., p. 55 ff. 

*| „rg fiiv St) TO xvßixov eläos da>/«r", PUt. Tim. p. 55 D. Hierüber äussert sich Forbigor (a. a. 
0. L S. 161): „Es scheint, als habe Piaton, mit den Pythagoreern übereiustiaimend, die Erde für eine Kugel ge- 
halten, die sich durch Umwälzung ans mehreren Würfeln bilde". Indessen nehmen — und mit Hecht - Tiede- 
inann (Geist der specuL Philo«. 1791 I. 121), Schanbach (a. a 0. S. 231 ff.), Mnnckc (in Gehlert phys. Wörtern. 
III. S. 833 f.) mich sorgfältiger Prüfung an, das» an der genannten Stelle Piaton der Erde nicht bloss ah» Elemen- 
tar fono sondern auch als Erdganzem die Gestalt eines Würfels zuschreibe; und dass die Erde von Philosophen 
auch für würfelförmig erklärt worden »ei, berichtet ausdrücklich Kleotuedes (Cycl theor. 1. 8; p. 51 ed. Bake): 
,'A).km ©V xvßoeiiy xal teToaywvov tlvai aVnjr \p]v yijv] äit6<pr t vavto' «Wc äi TtvqaftoetSiJ". 

*) Zell er bei Susemihl im PhUol. XV. S. 42«. 

«) W he well, a. a. 0. I. S. 137 ff. 

5 ) Müller (a. a. 0.) vmdicirt ihm die Behauptung wenigstens einer kugelajiulichen Form. Brandis, 
Uebcrweg lassen Platon's Ansicht Uber die Gestalt der Erde unerwähnt, und auch Suscmihl, der gelehrte Ken- 
ner Platon's, berührt in sr. Abhandlung: „Zur platonischen Escbatologie und Astronomie" (im Piniol. XV. S. 417 ff.), 
in der er das Im Tinnums dargestellte Weltsystem einer eingehenden Untersuchung unterwirft, diesen Punkt nicht, 
vermuthlich weil sie die Kugelgestalt als selbstverständlich vorausgesetzt hüben. Forbiger (a. a. 0. I. S. 161) u. 
Oettinger (in Pauly's Kcalencycl. HL S. 722) meinen, dass Piaton diese Form angenommen zu haben „scheine", 
Steinhart (Einl. z. Phacdon a. a.,0. 8. 452J, Boeckh (in s. „Knetu. Syst des Platon") bezweifeln das nicht im Ge- 
ringsten, und Gruppe nimmt es in den verschiedenen Standpunkten der Platonischen Kosmologie mit Ausnahme 
des ersten im Phaedros dargestellten, wo die Erde noch Scheibe sei und von der krystallenen Hiiumclsglocke über- 
spannt werde, als ausgemacht an. Aber Platon nennt sie weder irgendwo kugelförmig (fftpatQveiStjs), noch 
kann aus Analogie von der sphärischen Gestalt der Gestirne auf die Kugelfonn der Erde geschlossen werden, da 
ihm die Erde ausdrücklich kein Gestirn ist (Boeckh, a. a. 0. S. 59 n. 73.) Seine Schildertingen lassen sich am 
besten mit der Scheibengestalt vereinigen. 

») Dass die diesem Astronomen Eudoao« gewöhnlich zugeschriebene yljc ntqiofos nicht von ihm 
herrühre, sondern „dass um 260 v. Chr. ein knidischer Geograph Eudoxos eine Erdbesehreibung unter dem 
Titel yifc mtfoios verfässt habe", macht H. Brandes (Ueber das Zeitalter des Geographen Eudoxos und des 
Astronomen Geminos, 1865) sehr wahrscheinlich. 

i) Diog Laert. VIII. 8, 86, p. 225 Didot u. Cic. De divin. II. 42, 87. 
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mischen Erscheinungen au gelangen, und der wohl durch die verschiedenen Poihohen, die er auf seinen 
weiten Reisen zu beobachten Gelegenheit hatte, zu der Ueberzeugung einer Krümmung der Erdoberfläche 
geführt wurde und die Kugelform derselben, wenn auch nur vermutungsweise, annahm«), bis endlich 
Aristoteles diese nicht nur voraussetzte, sondern auch streng bewies. 

3) lie richtige Erltenntiiss der Erdgestalt durek Aristoteles and seite Zeitgenossen. 

Seit Herodo t waren die Bereicherungen der Geographie zunächst nur gering gewesen und betrafen 
besonders die genauere Erforschung des schon einigermaassen Bekannten: da eröffneten wie mit einem 
Schlage die Feldzüge Alexanders des Grossen und seiner Naclifolger ein neues reiches Gebiet, eine ganze 
Reihe gelehrter Männer widmete sich der Erforschung neu erschlossener Länder oder wagte Entdeckungs- 
reisen in fremde Meere, und jetzt erst begann, indem man die gewonnenen geographischen Kenntnisse 
mit Sorgfalt sammelte und ordnete, eine eigentlich wissenschaftliche Erdkunde. Der mathematischen Geo- 
graphie gab vor Allen Aristoteles (384—322 v. Chr.) den Anstoss zur weiteren Entwicklung, indem 
er klar und bündig behauptete, die Erde müsse nothwendig eine Kugel sein*), wobei er auf die 
Gestalt des Erdschattens bei Mondfinsternissen a ), sowie auf die verschiedene Höhe der Sterne unter an- 
dern Breiten und den veränderlichen Horizont hinwies 4 ) und endlich die Kugel für die einzige Gleich- 
gewichtslage schwerer Theilchen um einen Mittelpunkt erklärte*). Nach dieser Anerkennung der Kugel- 
gestalt ergaben sich nun leicht die Schlüsse, dass die bekannte Ländermasse nicht nur eine grosse Insel 
im Weltmeer sei, wie schon Herodot gesagt hatte, sondern dass es auch noch andere Weltinseln geben 
könne"), und dass man von den Säulen des Herakles durch westliche Fahrt Uber das atlantische Meer 
nach dem Osten, nach dem nicht fernen Indien, gelangen würde 7 ). 

Nun zweifelte kein Geograph von Fach mehr an der Kugelgestalt der Erde, Heraklides der 
Pontiker, Philippos der Opuntier, beide des Aristoteles Mitschüler bei Piaton, lehrten dieselbe in ihren 

') Bestimmte Nachrichten über die Ansicht des Eudoxos fehlen uns, und es ist allerdings aufSdlend, das* 
A rat os in seinem bekannten Lehrgedichte, in dessen astronomischem TIkAIo „er vorzüglich dem damals namhafte- 
sten Astronomen Eudoxos folgt 4 * (Bernhardy, Gnindr. der Gr. Lit 1859 II. 2, S. 631), niemals die sphärische Gestalt 
der Erde erwähnt, im Gegen theil sich an die homerische Vorstellung zu halten scheint und an den die Erde um- 
strömenden Okeanoa, der ihm nicht bloss synonym mit dem von ihm noch nicht ooi'fow genannten Horizont ist 
(dies Wort findet sich erst bei Autolykos und Euklid, die die Kugelgestalt der Erde durchaus anerkennen), woraus 
Schanbach (a. a. 0. S. 251 ff. u. 341) folgert, dass Aratos diese Ansicht in dem ihm vorliegenden Werke des 
Eudoxos gefunden haben müsse. Doch lasst sich andrerseits gewiss annehmen, das» Eudoxos durch seine astro- 
nomischen Beobachtungen zur Erkenntniss der Kugelgestalt geführt wurde, ja dass er wohl schon bemüht war, 
ihre Grösse durch Schätzung zu bestimmen. Denn an Eudoxos und vielleicht noch an Kallippos und Philippos 
den Opuntier, an Niemanden sonst, können wir denken, wenn sich Aristoteles (de Coelo II. 14, 15; Vol. 11 L p. 80 
Tauehn.) auf die Mathematiker seiner Zeit beruft, welche den Erdumfang zu schätzen versucht hätten. 

*) if^XW« df ex« v ayatQOtidif ävccfxdiov dvrijv [njv ytjr)", Arist de Coelo II. 14, 8. (Vol. III. p. 
78 Tauehn.) 

») Arist de Coelo II. 14, 13 (VoL III. p. 79). Vgl. Strehlke, Ueber einige die Gestalt der Erde betreffende 
Stellen bei Aristoteles und Tacitus (Festachr. der Petrisch. in Danzig z. Bcgrüss. des Dana. Gymn. 1868) 8. 6. 
«) Arist de Coel. II. 14, 14 (VoL IIL p. 80); Meteorol. II. 7 (VoL IV. p. 73). 

*) Arist de Coel. II. 14, 8 sqq. (Vol. III. p. 78). — Die andern Gründe beweisen eigentlich nur überhaupt die 
Krümmung der Erdoberfläche, obwohl sie auch jetzt noch als populäre Beweise für die Kugelfbrm der Erde vorge- 
tragen zu werden pflegen. Der letzte, aus dem Gesetz der Schwere abgeleitete Beweis für die Kugelgestalt ist 
streng richtig, also nicht „speculativen Gründen, die für uns nicht mehr von Gewicht sein können", beizuzahlen. 

«) Arist Meteor. I. 14 (Vol. IV. p. 35 sqq.). 

7) Arist. de Coelo IL 14, 16 (Vol. III. p. 80); Meteor. U. 5 (Vol. IV. p. 66). 
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Schriften, Dikaearchos aus Mewana, der Schäler des Aristoteles, »tütete dieselbe durch weitere astro- 
nomische Gründe ') und ersetzte die damaligen Landkarten*), auf denen der bewohnte Theil der Erde 
noch in Kreisform dargestellt war, durch bessere Welttafeln, welche Theophrastos in einer Säulenhalle 
öffentlich aufhangen Hess*): kurz die Lehre von der sphärischen Gestalt unseres Weltkörpers, welche auch 
von den Stoikern anerkannt wurde, verbreitete sich in Griechenland mehr und mehr. Nur bei Epikur 
und seiner Schale fand sie keine Annahme, indem diese, wie sie überhaupt in ihrer Naturlehre dem De~ 
mokrit folgten, auch dessen Ansicht von der inmitten des Weltalls ruhenden Erdscheibe zu der ihrigen 



4) Gröswn- Bestimmung der Erdkugel durch Schätzungen und durch di< 

nessung de« Kratostbenes. 

Nachdem für die wissenschaftliche Welt die Gestalt der Erde entschieden war, musste man nun 
auch bestrebt sein, ihre Grösse kennen zu lernen. Man hatte bereite mehrere Angaben über dieselbe, 
welche theils als blosse Muthmassungen anzusehen waren, theils auf unsicheren Schätzungen oder Be- 
rechnungen beruhten. 

An die Darstellungen Qo in er 's und der epischen Dichter lasst sich keine sichere Grossenberech- 
nung knüpfen 4 ) und eben so wenig an die Scheibengestalt der ionischen Kosmologen*), und erst bei He- 
rodo t begegnen wir einigen bestimmten Angaben über Entfernungen und Ortslagen, so dass aus diesen 
sich allenfalls die Langenausdehnung der bewohnten Erde zu 37—40000 Stadien herausrechnen l&sst*). 
Endoxos ist vielleicht der erste, welcher versuchte, durch seine astronomischen Beobachtungen zu einer 
Schätzung der Grösse der Erdkugel zu gelangen 7 ), und unter den vielen Schriften des Philippos 

•) Martianus Capella p. 192 Groüus (p. 199 ed. Eyssenhardt). 

*) Arist. Meteor. II. 5 (Vol. IV. p. 66). VgL Lelewel (Pytbeas und die Geographie »einer Zeit, deutsch von 
& F. W. Hoffinanu 1838 S. 66 ft) 

3) Vgl. Cic. ad Att IL 2; VI. 2; Diogenes Laert V. 2, 51 (p 122 Dklot). Diese letztere Stelle, im Testa- 
mente des Theophrast, geht wahrscheinlich auf die Erdtafcln („nivaxes, iv ot( al tijc pjc neqioSoi ewur") 
des DUuearcb. 

*) Lelewel (» a. 0. S. 51) glaubt für die ost- westliche Ausdehnung des Festlandes nach Homer einen 
DuteluneMOr von 20000 Stadien berechnen zu können. 

*) Da man bei -Homer 9 Tage gebrauche, um in den Tartarus zti gelangen, will Lelewel (a. a. 0.) die 
Dicke der Erdacheibe zu 10000 Stadien, folglich den Durchmesser der Kreisflache bei Anaxhnander zu 30000 Sta- 
dien berechnen. Diese gleiche Zahl findet er auch für „die Reisekarte, welche 50 Jahre später Aristagoras in Sparta 
zeigte". Bei Demokrit hat die bewohnte Erde ein Verhältnis» der Breite zur Lange wie 2:3, und „sonach steigt 
die Lange, weQ die Breite auf 30000 Stadien geschätzt war, bis auf 45000 Stadien". 

«) Reinganuni a. a. 0. S. 132; Forbigor a. a. 0. I. S. 541. 

7) Lelewel (a a. 0. 8. 54 C) sagt: „Die Quellen dieser Schätzung aufzufinden ist sehr leicht; »ie ruht auf 
en UeberUeforungeu, wie sie hier folgen: 

Aegypten, nach Herodot Stadien 7900 7»/a° 

Die Fahrt bis KreU, uach homerischer Tradition . „ 5000 ) 

„ „ „ Troja, nach Homer „ 7000 13V s o 

„ „ „ Byxanz „ 2800 ' 

Pontos Euzinos, nach Herodot'a Angabe .... „ 3300 3»* 



Skythien, nach Herodot „ 4000 8'/ 



Geaaromtsummc Stadien 30000 27'/l u " 
D. s. w. Daraus würde man 1090»/n Stadien auf einen Grad, mithin ein Eidumfang von 392727 s /n Stadien oder 
„gegen 400000 Stadien*, wie Aristoteles al» Schätzung der Mathematiker seiner Zeit angiebt, erhalten Durch cbM 

3* 
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aua Opus wird uns auch «ine genannt, welche wohl ebenfalls dieses Thema behandelte '), so daaa Ari- 
stoteles 1 ), gegenüber der übertriebenen VoranaseUung von der Grosse der Erde bei Piaton 3 ) sagen 
konnte, die Erdkogel sei im Vergleich mit den andern Gestirnen garnkht gross, da die Mathematiker«), 
welche den Erdumfang zu schätxen versuchen, denselben auf ungefähr 400,000 Stadien angeben, üeber- 
haupt wird der Wunsch, den Umfang der Erdkugel kennen tu lernen, gewiss oft die Geographen jener 
Zeit veranlasst haben, eine derartig« Bestimmung zu versuchen, wie man z. B. aus den erhaltenen Nach- 
richten über Pytheas, diesen weitgereisten und kenntnissreiohen aber im Alterthmn oft verkannten Geo- 
graphen, eine von ihm gemachte Annahme des Erdumfangs von 216,000 Stadien herausrechnen zu können 
glaubt, die sich dem wahren Werthe, wenn auch durch Zufall, bedeutend nähern würde*). 

Natürlich hatte Arohimedes, der geuialo Begruuder der Mechanik, die Erde als Kugel aner- 
kannt; er bewies diese Gestalt aus den Gesetzen dea Gleichgewichts, namentlich auch für die flüssige 
Oberfläche des Erdballs 6 ), unternahm aber selbst keine Grössenbestimmung, sondern giebt nur an, dass 
von Einigen eine Schätzung des Erdumfangs auf 300,000 Stadien versucht sei 7 ). Von wem dieselbe 
herrühre, ob etwa von seinem als Astronomen berühmten Zeitgenossen Aristarch von Samos (um 260 
v. Chr.), der bereits die Bewegung der rotirenden Erde um die feststehende Sonne als eine mögliche Vor- 
derartige Rechnung, worüber wir Übrig«» m den Schriften des Altertbums nichts Genaueres erfahren, mag aller- 
dings vielleicht Eudoxos zu seiner Zahlenbestimmang gelangt sein. Erkannte »her die Eintheilung in Grade noch 
nicht, uiusste also statt jener von Lelewel gegebenen Gradangaben in Bruchtbeilcn des grössten Kugelkreises, wie 
es Oberhaupt geschah, jene Grössen ausgedrückt haben. 

') üeber den Inhalt dieser Schrift neQi jueyf#ot>s yXtov xai aeXr^g xai yijc, welche Suldas in s. 
Lexikon (cd. Gaisford col. 3805) s. v. <t>tXoOO(pOS (damit ist bei ihm Philippe« an« Opus gemeint) von ihm anführt, 
ist nichts Sicheres bekannt. — Vielleicht hat auch Archytas von Tarcnt (nach llorat Od. I. 28 init ) den Ver- 
such einer Erdmessung gemacht. 

») Arist de Cod. II. 14, 16 (VoL III. p. 80). 

S) Plat Tim. p 24 E sq.; Phaed. p. 109 sqq. 

*) „En mattere d'astronomie, Aristote [Mctaphys. XI. 8] suit les doctrines d'Eudoxc et de Callippe. 
C'est probablement d'cux, et c'est certainement de matlamatlciena grecs eontemporain», qu'Aristotr (de Coel. II. 14, 
16J parle". Martin, Examen ete. p. 50. — Diese Schätzung ist weder, wie Humboldt (Krit. Unters, Ii. s. w. 1. 
S. 521) mit Idelcr umthmasst, dem Anaximander entlehnt, da dieser die Eitle noch nicht als Kugel kannte, noch 
rührt sio von den Indern her (vgl. Martin, a. a. 0. S. CD), wie man hat annehmen wollen, noch kann dem Arintoteles 
„solche Schätzung von Babylon ans leicht zugekommen sein", wie Witt ich (im Philo). XXIV. 1S66 S. 591) fnr 
„nicht unwahrscheinlich" hitlt. Die Babylonier hielten selbst noch zu DioduVs Zeiten die Erde für einen mulden- 
artig vertieften Körper, „XfyorTet iWozftr avt^v [tr ( v yijr] axayoeiiij xai xotXrjv" (Diod. Sic. II., 31; 
Tom. I. p. 173 Bekker), also durchaus nicht für eine Kugel, konnten also auch keine Schätzung ihres Umfitnges 
versuchen. Die ihnen auch wohl zugeschriebene Angatte der GriiSM! des Erdumfangs auf 180,000 Stadien rührt erst aus 
viel späterer Zeit her und Ist wahrscheinlich erst dem Almagest des Ftotcmacus entnommen (s. Posch, Gesch. u. 
Syst. der Breitengrad Messungen, 1860 S. 3). Natürlich können wir noch weniger die Angaben französischer Ge- 
lehrten gelten lassen, die jene Zahl als das Resultat genauer Erdmessung des hypothetischen Urvolke* Inncr- 
asiens ansehen. 

i) Lelewel a. s 0. S 57 ff., 73 ff. In der That giebt nach Posch (a. a. 0. S. 27) „die Bessel'scbe 

Angabc der Krdgrwsc rückwärts reducirt für den ganzen Umfang der Erde 216,000 olymp. Stadien." Peschel 

giebt (a. a. 0. S. 41) 300,000 Stadien als Schätzung de« Pytheas ohne Begründung an. Jedenfalls war die von 
Pytheas gegebene Zahl nur eine Annahme, nnd „wir haben kein Recht, dem Pytheas die Ehre einer bestimmten 
Messung zuzusch reiben" (Lelewel). 

») Strabo p. 54 Casanb. (p. 70 sq. Mcineke). 

•j Archimedes im Anf. seiner Sandesrecbairag (VaftfUxrje). Vgl. hierüber u. Ob. das Folgende ausser 
Martin (a. a. 0) bcaond. Abendrotb, Darstellung u. Kritik der ältesten Gradmessungen (Progr. dea Oymaas. %. 
heil. Kreuz in Dresden 1866). 
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aussetzung aussprach, lasst .sich nicht entscheiden: eher ist nun im Stande, ans den sehr unkritischen 
Kachriehtan des Kleouiedes ') die Methode anzugeben, die vielleicht zu jener Bestimmung geführt hat 

Erat als Aristarch durch Erfindung des Skaphiains, eines Goomons in einer hohlen Halbkugel, 
eine genauere Ermittelung derSoonenhöhe möglich gemacht hatte, unternahm Eratosthenes eine wirk- 
liche Gradmessung zur Bestimmung der Grösse des Erdumfang». 

Eratoslhene« (276 — 195 v. Chr.)« der berühmte 1'ui Versalgeograph in Alexandrien, kannte au« 
der Vermessung des Landes durch die königlichen Geometer die Länge des Nillaufes von Syene bis zum 
Meere zu 5300 Stadien und rechnete daher, indem er 300 Stadien für die Krümmungen des Flusses in 
Abzug brachte, die Entfernung zwischen Syeue und Alexandrien, die als auf demselben Meridian liegend 
angenommen wurden, zu 5000 Stadien'''). Da er nun den Bogen zwischen beiden Orten zu '/&« des 
grussten Kreises der Erde bestimmte, so ergab sich ihm der Erdumfang *u 250,000 Stadien *). Später 
ist diese Zahl, wahrscheinlich von Ilipparch, auf 252,000 Stadien erhöht worden, am genau 700 Stadien 
auf einen Grad rechnen zu können *). Mit Recht ist diese Gradmessung des Eratosthenes schon im 



>) Oleom, eycl theor. L 8 p. 42 Batf, p. 63 Bake). VgL dazu Letronne, Untersuelinng über die Erdmeesum 
gen der Alten u. s. w. (zusammen mit Lelcwct's Pythea* übersetzt von Hanmann 1888) S. 117 ff, und dagegen Martin, 
in seinem Examen critiquo jener Abhandlung Letronne'*, p. 51 ff; auch Abendroth a. a. 0. S. 14. — Kleomedes 
benutzt die Daten der genannten Bestimmung des Erdumfangs, die ihm vorgelegen zu haben seheint, als Beispiel, 
um den Beweis der Kugelgestalt der Erde damit zu «Ihren, wendet aber eine Scbtassfblgcrung an, die gnrnieht be-, 
weist , was sie beweisen soll. 

*) Strabo p. 786 Cas., p. 1096 Meinoke; Martiauos Cap. p. 194 Grot, p. 202 Eyssenhardt Vgl. Abend- 
roth a. a. 0. S. 29. — Nach Wittich, MctroL Beitr. IU. (Philol. XXVI. p. €43 ff) hätte Eratosthenes sich diese 
5000 Stadien aus den 7920 des Herodot (11. 9) abgeleitet. 

*) Dieses durchaus correcte Verfahren des Eratosthenes theilt nur Kleomedes (im i. Jahrb. n. Chr. oder 
vielleicht noch später lebend) in seiner A'rxAixij &fwqla fitttvaQmv I. 10, p. 52 sqq. Balfore, p. 65 sqq. cd. Bako 
mit und führt den daraus abgeleiteten Erdumfang von 250,000 Stadien such noch II. 1 p. 43 und p. 74 (p. 91 Bake), 
II. 1 p. 83 (p. 103 Bake) an, und nur in IT. 1 p. 80 (p. 99 Bake) heisst es nach der Ed. pr.: „f'rrfi ovv ij jnj 
ftevte xai etxoai (ivQtäöarv xai fftaSSwv itooaQäxvrra xarä x\v 'Eeaxoo&tvovs ejpodoi'"; wahrend 
die Ausgabe von Bake die Worte xai und t(Caa(}ä*oma fortlasst, da sie in 4 Handschriften fehlen, und so die 
üebereinstimmung mit den andern Stellen des Kleomedes herstellt, verbessert man gewöhnlich mit Letronne (s. a. a. 
0. bes. S. 113 £) jene Zahl auf 252,000 und stimmt so mit den meisten Angaben des Alterthums fiberein, die dem 
Eratosthenes eine Messung auf 252,000 Stadien zuschreiben. Vgl. auch Abendroth, a. a. 0. 8. 36 £ 

4 ) Gleicher Ansicht ist Abendroth, a. a. 0. S. 37. — Ds man zur Zeit des Eratosthenes den Kreis noch in 
60 Abschnitte tbeüte und erst Hipparch die Eintbcilung in 360 Grade einrührte, (vgL Strabo p. 132 O, p. 177 M.), 
so kann der Grund, auf 1 Grad 700 Stadien rechnen zu können, wohl nur den Ilipparch zn jener Erhöhung be- 
stimmt haben; oder Eratosthenes hat auf '/so des Kreises lieber in runder Summe 4200 statt 4166*/a Stadien rech- 
nen wollen, wio Posch a a. 0. S. 8 ff in der That dem Eratosthenes selbst jene Erhöhung zusehreibt Die Be- 
hauptungen, welche Meyer, Kosmische Messungen (Progr. d. Gytnn. «. Bituxlau 1868) R 38 Note 85 u. 86, von Le- 
tronne und von Sprenger mittheilt, dürfen wohl als widerlegt angesehen werden. — Ausser Kleomedes, der richtig 
250,000 Stadien als Resultat der Messung des Eratostheues angiebt, neunea diese Zahl (nach Posch, a. a 0. S 12) 
Am an us bei Joanne» PhUoponus (ad Aristo t. meteor. p. 79 a) und der Verfasser der kleinen Schrift in Arati phae- 
nomena (Petav. Uranol. p. 144): alle andern griechischen und lateinischen Autoren, welche die Messung erwähnen, 
haben die Zahl 252,000 als Ergebnis« derselben überliefert, so Strabo p. 113 C. (151 M.) u. 182 C. (177 M.); Mareian. 
Cap. p. 194 Grot. (p. 201 Eyss.}; Vrtruv. I. 6; Marciaa. Deracl. Peripl. 1. 4 (Geogr. graec. min. ed. Maller L p. 619, 
wo eine andere Leseart 259,200 Stadien giebt und eine damit fibereinstimmende Messung eines Dionysius er- 
wähnt wird, der vielleicht (?), nach Müller, a. a. 0. Note, derselbe mit dem bei Plinins IL 109 genannten Dionyso- 
dorus ist); Pbn. Nat Bist II. 108 (VoL L p. 121 ed. Janus); Gcmin. lang, c 13; Agathem. D. 1; Maerob Sunn. 
Scip. L 20 u. And. — Wie bei diesen Schriftstellern 262,000 Stadien als Angabe des Eratosthenes angenommen 
werden, so auch u. A. bei Forbigcr (a a. 0. S. 180 ff), dem zufolge „der Vorwurf der Bequemlichkeit nicht sowoh 
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Alterthum berühmt geworden, von der Plinias sagt, sie Bei ein kühnes Wagestück, das durch so feine 
and scharfe innige Beweise unterstützt sei, dass man sich schämen müsste, ihr keinen Glauben beizumessen '). 
Wenn sie bei den unvermeidlichen Beobachtungsfehlern auch nicht genau sein konnte, wenn wir auch 
ihr Resultat wegen der Unsicherheit über die Grosse des dabei angewendeten Stadiums nicht genau in 
unseren Maassen auszudrücken vermögen, so behält sie ihren Hauptwerth doch durch dos richtig an- 
gewendete Princip, wodurch sie, die einzige wirkliche Gradmessung des Alterthums, das Vorbild der spä- 

Durch diese Gradmessung, sowie durch sein grosses, alle damaligen geographischen Kenntnisse um- 
fassendes Werk und durch verbesserte auf ein Gradnetz bezogene Landkarton wurde Eratosthenes 
der Schöpfer einer neuen Phase der wissenschaftlichen Erdkunde und bald nach ihm Hipparch (zwischen 
160—125 v. Chr.) der Begründer der wahrhaft wissenschaftlichen Astronomie. Dieser ausgezeichnete 
Astronom trug durch seine Bestätigung 2 ) der Richtigkeit der Gradmessung des Eratosthenes zur Be- 
gründung der Kugelgestalt der Erde und Erkenntniss ihrer Grösse wesentlich bei, so dass sich in dieser 
Hinsicht die richtige Ansicht immer mehr Bahn brach und von Alexandrien, dem damaligen Weltmittel- 

sche Wissenschaft gepflegt wurde. Ja Seleukos, der Chaldaer, aus dem durch griechische CuHur rasch 
emporblühenden Seleukeia am Tigris, in der Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr.*), soll nicht bloss die 
Kugelgestalt der Erde anerkannt, sondern, die Vermuthung Aristarch's wiederholend, bereite die Bewe- 
gung der rotirenden Erde in einem schiefen Kreise um die Sonne gelehrt und bewiesen haben. 

Doch zweier Männer, ebenfalls asiatischem Boden entsprossen und durch ihre vielseitige philoso- 
phische Bildung ausgezeichnete Führer der stoischen Schule, haben wir hier noch zu gedenken, des 
Krates und Posidonios. Der ersten? Krates von Mallos, in der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr., durch 
dessen umfassende Gelehrsamkeit die pergatnemsebe Schule zu grossem Rufe gelangte, that einen wich- 
tigen Schritt weiter in der Erkenntniss unseres Weltkörpers, indem er den ersten künstlichen Erdglobus 
verfertigte 4 ), auf dem allerdings noch manche hypothetische Landermasse ihren Platz fand 5 ). Der an- 
dere der genannten Stoiker Posidonios aus Apamea (134—60 v. Chr.), dessen Umgang Cicero und 
P o m p e j u s hochschätzten, verfasste unter seinen zahlreichen Schriften deren zwei, in welchen der Umfang der 

den Eratosthenes als vielmehr den Uberhaupt nicht sehr zuverlässigen Kleomt'<lea L trifft, der „die runde 8utnme von 
250,000 Städten nur dadurch herausgebracht, dass er 5000 mit 50 statt mit 50*/io u , wie es das wirkliche Resultat der 
Messung des Eratosthenes sei, „multiplicirt habe". Eine gleiche Vermuthung spricht Oettinger aus in achter in-' 
haltreichen, auf sorgfältigem Quellenstudium fussenden Abhandlung aber „die VorsteUungen der alten Griechen und 
Börner Uber die Erde als Himmelskörper', 1860 S. 103, die mir trotz längerer Bemühung leider erst zuging, als der 
Druck meiner vorliegenden Arbelt schon zu sehr vorgeschritten war, um sie nach Gebühr benutzen zu können. Um 
so mehr freue ich mich, in den meisten Punkten, namentlich auch in Betreff des I'jthagoras und Piaton, mich mit 
ihr in UebereinsUmmung zu sehen, wahrend in Betreff des Fsrutenides die von der oben (8. 12 Note 4) ausgespro- 
chenen Ansicht abweichende Darstellung (Oettinger, a. a. 0. S. 42) meto UrtbeU nicht abzuändern vermag, 
t) PUn. Nat Hut II. 108 (Vol. L p. 121 ed. Janus). 

*) 8trabo, der die Messung des Eratosthenes zu 252,000 Stadieu angiebt, spricht wiederholt ans, dass Hip- 
parch mit derselben übereinstimme, so p. 113 C, p. 151 M.; p. 1S2 G, p. 177 M. Demnach ist des Pttnius (Nat 
Hiat IL 108; Vol. I. p. 122 ed. Janus) Behauptung nicht gUnbwürdig, Hipparch habe die Angabe des Eratosthenes 
noch um etwas weniger als 20000 Stadien erhoben zu müssen geglaubt 

*) Vgl. Ober ihn Rüge, der Chaldaer Seleukos, 1865. 

«) Strabo p. 116 Gas., p. 155 M. Strabo fügt hinzu, dazu bedürfe man einer «rossen Kugel, deren Durch- 
messer nicht unter 10 Fuss betragen sollte. 

s) Strabo p. 80 sq. C, p. 89 M. - Auf dem Erdglobus vertrat „Krates gegen Seleukos die Anweht von der 
Continuitat der Oceane' - . Rugo a. a. 0. 8. 12. 
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Erde, deren Kugelgestalt er auch bewies 1 ), besprochen und in den zur Erläuterung der Metbode einer Grad- 
messong geuebenen Beispielen*) in der einen zu 240,000, in der andern zu 180,000 Stadien berechnet war, 
Wertben, denen also keine wirkliche Messung zu Grunde lag. Gleichwohl nahm man diese letztere Be- 
stimmung vielfach als richtig an, dachte sich damit den Erdumfang viel zu klein, während man anderer- 
seits die ostwestliche Ausdehnung der bekannten Landermasse bei weitem überschätzte, so dass man 
sogar „die im äussersten Osten wohnenden Inder gewissermaassen als Antipoden der Iberer" 3 ) ansah. 
Da nun später auch Marinos von Tyrus die Angabe von 180,000 Stadien als richtig seinen Erd- 
karten zu Grunde legte und Ptolemaeos ihm beistimmte, so glaubte das ganze nächste Jahrtausend von 
jener Angabe nicht abweichen zu dürfen und dachte sich also die Erdkugel viel kleiner, als sie wirklich ist. 

Die Beweise für die Gestalt, die Messung der Grösse der Erde fanden — ausser in der 
epikureischen Schule, die noch die Scheibenform festhielt — überall Beifall in der wissenschaftlichen 
Welt, soweit ihre Bildung aus griechischer Quelle floss, sie wurden dort überall angenommen und waren 
wissenschaftliches Gemeingut geworden, so dass wir der Lehre von der Kugelgestalt mit all ihren Con- 
sequenzen, namentlich auch in Betreff der Möglichkeit von Erdumseglungen, in historischen Werken, in 
Lehrgedichten wie in den zahlreichen geographischen Schriften dieser Zeit, so sehr auch ihre Ansichten 
über Gestalt und Ausdehnung einzelner Theile der Erdoberfläche von einander abweichen mochten, stets 
begegnen, zumal, um der für die Entwicklung der Geographie besonders wichtigen Männer zu gedenken, 
bei Geminos in seiner werthvollen Einleitung in die Astronomie 4 ), bei Polybios (gest 123 v. Chr.) 
in seiner grossen Universalgeschichte und in Strabo's „unübertroffenem Musterbuch der antiken Geo- 
graphie» 

') Strabo p 94 C, p. 125 M. 

*) Indem er den Bogen zwischen Rhodus und Alexandrien zu 1 « e ' nes Meridiankreises annahm und die Ent- 
fernung beider Orte einmal zu 5000, spater vermuthlich nach der berichtigten Angabe des Eratosthenes zu 3760 
Stadien rechnete, ergaben sich ihm erat 240,000, später 180,000 Stadien, die für den Erdumfang also jedenfalls nur 
eine angenäherte Bestimmung sein sollten. Die ersterc Berechnung theilt KJeomwtes (Cycl. theor. I. 10 p. SO Balf., 
p. 63 sq. Bake) ausführlich mit; da» Resultat von 180,000 Stadien giebt Strabo (p. 95 C, p. 126 BL) kurz an, und wir 
sind über die Methode, wie dasselbe gefunden sei, auf die eben angegebene und jedenfalls richtige Vermnthung au- 
gewiesen, die schon Riccioli in seiner Geographia et hydrographia reformata 1661 ausgesprochen hat VgL auch 
Posch a.a.O. 8. 20 ff., Abendroth, a. a. 0. S. 38 ff. — haust Posidonios nicht selbst eine Messung anstellte, scheint 
uns ganz deutlich aus Strabo'B Worten (p. 95 C, 120 M.) „tuJv dvafut(^aswv .... oi'av 6 IloaetJwvtos eyxQivci" 
zu folgen, da ifnqlva nicht ich schätze, sondern Ich billige (Judicio meo probatum admitto" in Steph. Thea 
III. col. 106} heisst Wittich in s. „Metrolog. Beitragen" (l'hiloL XXIV. S. 595, 596 u. 605) ist der Meinung, dass 
es die allgemeine Anerkennung, welche die Eratosthenische Messung zu 252,000 Stadien gefunden habe, verkennen 
heisse, »wenn man die nach Eratosthenes zum Vorschein gekommen« 240,000 und 180,000 Stadien Erdumfang für 
mehr als einen anderen, nur umschreibenden Ausdruck hielte". Alle jene drei Angaben sollen gleichwertig und 
nur in verschiedenen Stadien ausgedrückt sein, „ein Satz, der bisher völlig unerkannt geblieben" sei. Indessen sagt 
Strabo, dem allerdings der genannte Verfasser der Mctrol. Beiträge keine nähere Keuntiüss der verschiedenen 
Stadien zutraut |PhiL XX11I. S. 269), a. a, 0. ausdrücklich: „Nimmt man unter den neueren Vermessungen diejenige 
an, welche die Erde möglichst klein macht, wie jene, welche 1» Myriaden gebend, von Poseidonios gebilligt wird - 
u. s. w. (nach der Uebers. v. Oroakurd 1831 ff. I. S. 155 f.), so dass also die Angaben des Eratosthenes und 
Posidonios bei Strabo durchaus verschiedene Werthc sind. — Uebrigens hat schon Ferrer im J. 1495 die Qleich- 
werthigkeit beider Angaben (252,000 und 180,000 Stadien) in einer dem Columbus überreichten Denkschrift behauptet 
(s. Humboldt, Krit. Unters, etc. L S. 522 f.). - Der Raum verbietet uns, hier auf die Länge der verschiedenen 
Stadien näher einzugehen. 

*) Strabo p. 8 C, p. 9 M. 

4 ) Gem. Isag. c. 12; Geminos schrieb dies Werk um 140 v. Chr. {a Brandes, a a 0. S. 58). 
») Strabo p 109 sq. C, p. 145 sq. M. - Strabo's Geographie wurde n. Brandes (a a 0. S. 54) im J. 
18 n. Chr. verfasst 
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m. Die Römer. 

Bisher waren es immer noch griechische Schriftsteller, von denen die ohige Darstellung spricht, immer 
griechische Wissenschaft, welche nach Osten Ii in bis zum Indus sich Einfluss und Geltung verschafft 
hatte, welche aber in dem nichtjn-iechischen Westen schwer Eingang fand. Noch immer nahm Rom an 
den wissenschaftlichen Bestrebungen wenig Theil, es sträubte sich gegen griechisches Wesen und Wissen, 
ohne indessen auf die Dauer sich des griechischen Einflusses erwehren zu können. Bald sandte Rom seine 
Jünglinge in griechische Schulen und entfaltete dann, von griechischem Geiste durchdrungen, sein goldenes 
Zeitalter in Literatur und Kunst. Aber gerade für Ausbildung der Geographie waren die Römer am 
wenigsten thätig. Wohl wurden durch die vielen Feldzüge, durch die genaue Vermessimg des ganzen 
Reiches, welche Caesar 1 ) begann, durch Entdeckungsreisen, die Augnstus veranstaltete, die Läuder- 
und Völkerkunde erweitert: aber eine systematische Entwicklung der Geographie überhaupt fand 
nicht statt 

Bei Cicero finden wir die Anerkennung der Kugelgestalt der Erde und ebenso bei Ovid, wenn 
sie auch Bedenken zu tragen scheinen, sie frei im Weltenraurae schweben zu lassen 1 ), uud das« 
Caesar richtige Vorstellungen darübergehabt habe, dürfen wir wohl nach seinen nicht unbedeutenden astro- 
nomischen Kenntnissen voraussetzen *). Pomponius Mela, der erste römische Geograph, beschreibt zwar 
in seinem 43 d. Chr. verfassten Werke mit grossem Fleisse alle damals bekannten Länder, gedenkt aber 
der Gestalt und Grösse der Erde, die er wahrscheinlich für kugelförmig hielt, mit keinem Worte 4 ), während 
uns dagegeu Plinius (23—79 n. Chr.) ausführliche Beweise für die Kugelgestalt der Erde vorträgt, durch- 
aus richtig über Antipoden sich ausspricht s ), irrige Meinungen darüber zurückweist und in der Grösscn- 



') S. Acthici Cosinographia, init |hgg. als Anhang z. Pomponius Mela v. Gronovius p. 706 sqq.). 
*) Cio. Tusc Qu. L, 28 und dagegen Cic De nat deor. IL 39; Ovidii Fasti VI. v. 269 sqq. 
a | VgL Plin. Nat. Hist. XVIII. 25 a. 26 (Vol. III. p. 129 ed. Janus). 

*) Heia macht Ober die Gestalt so geringe Andeutungen, dass die Behauptung möglich war, er liabc die Erde 
sich als Ebene gedacht, wie z. B. Petrus Claeconius in s. üoinincntar zum Mela (Pomp. Mela ed. Abr. Gronovius 
1722, r>. 615) sagt: „Pomponius opinione philosophi Leucippi terram non globosam sed planam «wo credebat", und 
Pierre Bertius (1565-1625) gab einen „Orbis ex mente Pomponü Melac delineatus" (wieder abgedruckt in der ge- 
nannten Ausgabe des Mela), welcher derselben Ansicht entspricht. — Zwar kannte Mela, wie Parthey („Uebcr die 
iberische Halbinsel bei Pomponius Mela", in d. Monatsber. der Bert. Aoad. det Wiss. v. Oct 1865 S. 529 u. 540) ver- 
muthet, das geographische Werk des Strabo nicht, ebensowenig wie Plinius, (Partheya.a.0. S. 529) aber, wie man ans 
DI. 7 (p. 280 Gronov.) schlieasrn rouss, wohl Schriften des, übrigens nur einmal von ihm genannten, Uipparch, lernte 
durch diese also die Erde als Kugel kennen und entnahm aus ihnen seine Ansichten Ober die südliche Halbkugel der 
Antichthonen (!. c. I. 1 p. 9 u. L 9 p 55 Gron., womit Cic. Tusc. Qu. I. 28 zu vergl.), von drrcu Landerniassc Ta- 
probane möglicherweise ein Theil sein könne. Demnach sagt Tzschuckc in s. Ausg. des Pomp. Mela: Voi III. 
pars I. p. 29: ... . r Porro agnoscit Antichthonas, quae rotundara terrae figuram indlcare videntur". — Bemerkenswerth 
ist aber noch die Stelle (L 9, p. 54 Gron.): „Sol hieme terris |Aetliiopiac] proptor". Würde darin wirklich, wie 
Vossius (in der genannten Ausg. des Mela p. 366) will, eino Ansicht Herodot's wiederholt (vgl oben S. 11 Note 3) „Ex 
Herodoto haec aoeepit .... Sol hieme terris propior, qula minor esse viderur altitudo ejus supra horizontem", so hätte 
damit Mela auch die Erde als ebene Fläche anerkannt. Hipparch aber hatte, durch seine Beobachtungen tu der 
Entdeckung der ungleichen Geschwindigkeit der Sonne in ihrer Balm geführt, zwar die Sonnenbahn als Kreis bei- 
behalten, in demselben aber der Erde eine excentrische Stellung angewiesen, so das« allerdings, wie es auch der Wahr- 
heit entspricht, die Sonne zur Zeit unseres Winters der Erde naher war. Die« konnte Mela aus Hipparch's Schriften 
wissen, und so wurden also die Worte „Sol hieme terris propdor" gerade beweisen, dass Mela mit der matheman- 
schen Geographie sogar sehr vertraut gewesen sei. 

') Plin. Nat Hiat IL 64 sq. (VoL L p. 99 sq. ed. Janus). 

I 
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angäbe der Erde mit der Messung des Eratüsthene«, die er auf 252,000 Stadien angiebt, übereinstimmt 
— - Ausser die-sen beiden (leograpbiscbcn Schriftstellern nennen wir noch den Philosophen Seneca, weil 
seine Behauptungen über die geringe Grösse der Erdkugel 3 ') später zur Aufsuchung Indiens durch eine 
westliehe Fahrt wesentlich beitrugen, ja in dessen Tranerspiel Medea einst die Spanier die deutlich- 
sten Prophezeiungen auf die Entdeckung Amerikas durch einen Chorgesang der Seefahrer ausgesprochen 
glaubten '). 

Augustus bildete die Erdkogel von Lorbeerzweigen umgeben auf Münzen ab, welche den durch ihn 

Emblem ihrer Münzen*): dennoch aber gelangt die Ansicht von der Kugelgestalt nicht zu allgemeiner 
Anerkennung und wird noch von den Epikureern, und also auch von Lucret ius Carus (95 — 52 v.Chr.) in 
seinem Lehrgedichte"), zurückgewiesen. Der grosse Haufe glaubte vielmehr noch buchstäblich an die 
homerische Theologie 7 ), man hörte von Vielen die Behauptung, dass im Westen die Sanne zischend in 
den Ocean tauche, worin sie erlösche 8 ), und mannigfach wurde noch die richtige Ansicht bekämpft*). 
Selbst Tacitus vermochte sich von der Voraussetzung der Erdscheibe nicht frei zu machen' 0 ) und sah 
noch die Länder des Westens und Ostens für der Sonne näher an. 



'I Plan. I. e. II. 108 (Vol. 1. p. 121 Janas). — Mit Unrecht wird gewoluilich dem l'linius der Vorwurf ge- 
macht, er habe aus allerhand „wunderlichen'* Gründen noch 12000 Stadien zu jeuer Zahl von 262,000 hinzufügen 
wollen, um 264,000 Stadien ah» Erdumfang zu haben. Solche Vurwftrfe erheben s. B. Wittich, Metro!. Beitr. 
(Phfl. XXIV. 8. 595), Martin (a. a 0. 8. 57) und viele Andere. Doch ist die betretende Stolle des Plinius (IL 
109; Vol. I. p. 122 J.) ohne Zweifel gans anders zu verstehen. Püning sagt nach unserer Meinung dort etwa 
Folgendes: „Die Gradmessung des Eratosthenes ist so geschickt und sorgfältig ausgeführt, dass man seinem Re- 
sultat« durchaus Glauben beimesscu muss. Anders aber steht es init der Behauptung des Dionysodorns. Derselbe 
giebt nämlich den Erdbalbniesser zu 42000 Stadien an, indem er glaubt, dass daraus die bekannte Grosse des Erd- 
umfanges von 252,000 durch Rechnung folge, wobei er das Vetiiiltniss des Durchmessers znm Kreisiimfänge wie 
1:3 angenommen hat. Das ist aber falsch, indem jenes VerhMtniss nicht 1:3, sondern, wie uns Archhnedeti gelehrt 
bat, 7:22 ist. Dieses richtige Verhältnies (.Harmonie« ratio, quae cogit rerum naturam sibi ipsaw congnierc- 1 ) liefert 
aus einem Halbmesser von 42000 einen Umfang von 264,000 Stadien, fugt also den 252,000 Stadien noob 12000 
Stadien hinan (^addit buic mensurao stadiorum XII milia"). Da dies aber der unbedingt richtigen Meeting des Era- 
tosthenes widerspricht, so ist die Erzählung und Behauptung des Dionysodorns al«o eine nichtige Luge („aha fides, 
exemplnm vanitatis graecae maxnmum") 4 '. Auf diese Weise stimmt also l'linius, dessen Worte aber selbst Oettin- 
ger (a. a. 0. S. 113) nicht richtig deutet, mit Eratosthenes in der Grüsseuangabe der Erde vollkommen Uberein. 

*) L. Ann Sem«, Nat. Quaest. I. Prolog., 13 n. III. 28, 5 (Opp. reo Ilaase, Vol. II. p. 159 u. 235) - Vgl 
Humboldt, Krit Cnt I S. 148 ff. 

») Senec. Medea (ex rec. Peiper et Richter 1H67), v. 378—382: 

„Venient annis saecula »eris, 

Quibus Ocean us vineula rerum 

Laset, et ingens pateat tellus, 

Tethisqne novos detegat orbes, 

Nee sit terris ultima Thnle. u 
«) S. die Abbildung derselben in d. Ausg. des Mela v. Gronov. p. f> mit der Umschrift: „Pax orbis terra- 
nun S. P. Q. R« 

h ) Reingsnum, a a 0. S. 19. 

•) Lucret Carus, De rer. nat. I. v. 1063 sqq. ed. Lach mann. — Vgl. Oettinger, a. a 0. S. 57 f 
*) Vgl. Grote, a a 0. I. 8. 341, Note. 
•) Strabo p. 188 Ca*, (p. 186 Meineke). 

») Plin. Nat Hist. U. 66 (VoL I. p. 100 J.). Vgl. Oettinger, a. a 0. 8. 56. 

m) Tsc.iL German. 45; vgl. dazu Pesohel, a- a. 0. 8. 32. Jedoch lasst sich die Scheibengestalt der Erde 
nicht aus Tarit AgricoU 12, wie Strehlke (s a. 0. 8. 7 f) wül, folgern. 

4 
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Marino* von Tyrus and Kl audio» Ptolemaeos, beide im 2. Jahrh. u. Chr. lebend, deren 
bedeutende Leistungen wir schwer von einander zu trennen vermögen, fügten endlich — um andere Geo- 
graphen nicht zu erwähnen — die Schlusssteine in das Weltgebände, welche« da« Alterthum aufgeführt 
hatte, und wiesen wie in der Astronomie so auch in der Geographie die Bahnen an, auf welchen diese 
'Wissenschaften fflr lange Zeit fortwandelten. Ohne auf ihre vielen Verdienste um die Erdkunde sowohl in 
sorgfältiger Sammlung und Sichtung des bis dabin Bekannten, als auch in Hinzufügung neuer Bereicherungen 
hier einzugehen, erwähnen wir nur, dass sie ohne weitere Begründung in der Annahme der Erdgrosae ') mit 
der Zahl von 180,000 Stadien*) des Posidonios übereinstimmten, also den Grad des grösaten Kreise« zu 500 
Stadien rechneten 1 ) und demgem&ss in ihren Karten ein Erdbild gaben, welches für viele Jahrhunderte 
gültig blieb, ja dessen Fehler bis über das Mittelalter hinaus, zum Theil sogar bis zur Mitte des 18. 
Jahrhundert« festgehalten wurden. 



Mit den eben genannten, wieder ganz auf dem Boden griechischer Wissenschaft stehenden Ge- 
lehrten und den für die Folgezeit als Lehrbücher hochwichtigen Werken des Ptolemaeos schliefst die 
Entwicklung der Geographie des Alterthums ab, und die späteren griechischen und römischen Schrift- 
steller auf diesem Gebiete sind für unsern Zweck von geringerer Bedeutung, zumal da sie über Gestalt 
und Grösse der Erde nur die Lehre des Ptolemaeos wiederholen. 

Im Mittelalter erhielt sich nur bei wenigen Männern , die mit dem Alterthuiue vertraut blieben, 
die richtige Vorstellung von der Erdkugel. Religiöse Zweifel tauchten gegen diese Lehre auf, und die 
Erdgestalt kehlte zu der „barbarischen Einfachheit" der Welttafel des Kosmas zurück und behielt fast 
für ein Jahrtausend die Form der viereckigen Ebene oder der Kreisscheibe. Als aber die griechische 
Wissenschaft, die sich aus den Völkerstürmen zu den Arabern gedächtet hatte, wieder im übrigen Eu- 
ropa Eingang fand und ein neues geistiges Leben erweckte, waren rasch die Trugbilder des Mittelalters 
verschwunden, und eine neue Zeit fand neue Wege, um zu einer genaueren Kenntniss von der Gestalt 
und Grösse der Erde zu gelangen. 

■) Die Beweise ftlr die Kugelgestalt der Erde giebt Ptolemaeos im Anfänge »eines Maihjt«niMT} <tvvta§ie 
oder .-utcli MeydXij otmägig lAltnagest) genannten Werkes. 

*) Claud. Ptolemaei Geographi» (IVujyoaytx^ tWy^tft«) VII. 5, 12; (Tom. II. p. 179 Tauchn.) — Marianus 
HerocL I., 4 (Geogr. gr. min. ed Müller I. p. 519): „JTro/.e/muof 6 {ffwiaros .... atadtwv M. ttj' tjjv yijr 
dne3ei$ev ejvai". — Froriep, in sr. Abhandlung Uber die „Messung der Erde durch die Chaldäer" (in d. Fortschr. 
der Geogr. u. Naturgesch. II. 1847 S. 171) meint, dass, da die Angabe der Cbaldäer „die Uebereinstünmuug der 
griechischen und chaldäischcn Messung" zeige, „Ptolemaeus mit der Astronomie der Chaldiier auch das Mass der- 
selben erhalten habe", eine Ansicht, die nur mit der angegebenen schwachen Begründung auftritt und keine Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat (vgl. oben S. 20 Note 4), da im Gegcntheil die Chaldaer dieser Zeit ihrer Bildung nach 
Griechen waren und ihre astronomischen Kenntnisse den Griechen, vorzugsweise den Werken des Ptolemaeos, 



") Ptol. Gegr. I. 7, 1 (Tom. I. p. 14 Tauchn.) u. öfter. 
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am 3. Ott. c zu schlieaseude Schuljahr wurde am 10. Ott. pr. unter traurigen Auspicien eröffnet. 
Bereite nach vollendetem Drucke des letzten Programms, am 20. Sept v. J., starb der Schuldieoer Schaefer, 
welcher an der Anstalt seit Ostern 1858 angestellt gewesen war, und in seine Spelle wurde vom Ma- 
gistrat der frühere Postillon Gruber gewählt, der sein neues Amt am 1. Ort. antrat Von den Lehrern 
musste Urban wegen eines höchst betrübenden Familienereignisses während der ersten Woche beurlaubt 
werden, und wenn gleich in Dr. Weingärtner, der als wissenschaftlicher Hilfslehrer am 14. Oct Lehrern 
und Schülern vorgestellt wurde, eine neue Kraft gewonnen wurde, um die Theilung der Realtertia durch- 
zuführen (s. vorj. Progr. S. 17), so erwies sich diese Hülfe doch zum Theil als illusorisch, da O.-L. 
Fischer bereite am 21. Oct erkrankte und nicht wieder in unsere Mitte zurückkehren sollte: er starb 
an einem nervösen rieber am 31. Decbr. I8R7 '). Waren die Stunden desselben im 1. Vierteljahr noth- 
dürftig — zum Theil durch andere Lectionen — vertreten worden, so musste im zweiten, damit der 
mathematische Unterricht in der Realschule nicht ganz ausfiele, an eine geregelte Besetzung derselben 
gedacht werden. Diese wurde dadurch ermöglicht, dass Dr. Schaefer die mathematischen Stunden in den 
beiden obersten Realklasscn, die Dir. Weingärtner und Lange in Ober-Tertia, jener auch in Sexta über- 
nahm. Dafür wurden ihm die französischen Stunden in III. G. durch den Director, die deutschen in III. R. b. 
durch den Sch.-A.-C. Ehrhard, die geogr. in dieser Klasse durch Dr, Wiederhold abgenommen. Der Unter- 
richt in der Chemie in II. R. fiel ganz, der naturhistorische in den unteren Klassen zum Theil aus. Welche 

Am 25. Oct. erkrankte auch der Unterzeichnete, der zwar seine Correcturen und einige leichtere 
Geschäfte besorgen, aber seine Unterrichtsstunden erst am 28. Novbr., und zwar zunächst in seiner 
Wohnung, wieder Ubernehmen konnte. Nur der ausgezeichneten Bereitwilligkeit, mit der O.-L. Lange 
ihn in Directorial- Angelegenheiten und dieser, so wie die übrigen Amtegeoossen, die erkrankten Lehrer, 
zu denen auf einige Zeit auch Koch, Metz und Dr. Fischer II. gerechnet werden mussten, in ihren Lee- 
vertraten, Ut es zu danken, dass der Unterricht im 1. Quartal keine zu erhebliche Störung litt. 



'I Geboren d. 22. Januar 1807 in Königsberg, wurde er 1834 als Lehrer an der hiesigen Kealschnlc angestellt 
und verwaltete suletxt die erste Oberlehrerstelle als erster Mathematik»» der Realsehute. Seine tahlreiehen Schüler, 
wie seine Amtsgetweaen, werden ihm ein treues Andenken bewahren. Im Drucke sind von ihm die Programm - 
Abhandlungen von 1840, 1854 und 18&5 erschienen. — Die in den Weihn:ich;sfcrieti Huweaenden Lehrer und Schüler 
geleiteten ihn su Grabe, und bei dem Beginn der Sehide am tt. Januar verband der Dir. mit der Morgemuidacht 

t 
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Das Neue Jahr begann nicht freundlicher, als das alte geendet hatte. Zunächst erkrankte wahrend 
der Weihnachtsferien Weinlig und konnte seine Standen erst am 0. Januar wieder übernehmen, and so all- 
mählig alle Lehrer, ausser Lange, Preoss, Rümpel, Schaefer und Kislatis, so dass in jeder Woche ein oder 
mehrere Lehrer zu vertreten waren. Im 3. Quartal war Dr. Rümpel während einiger Stunden, der Di- 
rector während 3 Tage wegen der Directoreu-Conferenz und während des 4. Quartals, in welchem auch 1 
Koch an 2 Tagen erkrankte, Weinlig 1 ) beurlaubt Somit ist dieses Jahr ein rechtes Leidensjahr ge- 
wesen*)! Denn auch von den Schülern erkrankten mehrere auf längere Zeit, einige in so bedenklicher 
Weise, dass ihr Abgang von der Schule erfolgen musste. Der Realsecundaner Riedel starb an der 
Lungenentzündung im elterlichen Hause zu Norkitten, wo er auch begraben ward, am 6. Januar d. J. 
Der Ordinarius Dr. Schaefer und Dr. Wiederhold fuhren mit einigen Secundanern am 11. Januar dorthin, 
um ihm das letzte Geleite zu geben. In der Schule fand an demselben Tage eine Trauerfeier statt, welche 
der Religionslehrer Weinlig leitete. Am 13. Februar starb der Tertianer Kaphahn an Knocheneiterung, 
der bereits seit semer um Michael erfolgten Versetzung die Schule nicht mehr besucht hatte. Auch er 
wurde von einigen Lehrern und seinen ehemaligen Mitschülern zu Grabe geleitet An der hier nach 
Ostern herrschenden Masernepidemie starb am 26. Mai der Schüler der 3. Vorklasse, Rümpel, der Sohn 
unsere durch den Verlust einer Tochter ohnehin schwer geprüften Kollegen; and an der nach Pfingsten 
hier herrschenden Scharlachepidemie am 5. August der Schüler der 3. Vorklasse Lehder. 

Am ü. Januar trat der Cand. prob. Ehrhardt ein. Am 21. März wies der Director, anknüpfend 
an Psalm 21, 1 — 8, auf den Geburtstag Sr. Majestät des Königs hin und forderte, da derselbe in diesem 
Jahr auf einen Sonntag fiel, die Schüler auf, sich bei der kirchlichen Feier zu betheiligen. Hieran schloss 
sich die feierliche Entlassung des Real-Abiturienten Vorbringer, da der Gymnasial- Abiturient K. v. Gossler 
mit ausdrücklicher Genehmigung des Königl. Provinzial-Schul-Collegiums schon früher entlassen worden 
war. Am Nachmittag« desselben Tages fand ein Schauturnen der Vorturner statt. 

Um Ostern schieden aus dem Lehrer-Collegium Dr. Meissner, um eine Oberlehrerstelle an dem 
Herzogt. Karls-Gymnasiuni in Beruburg, Dr. Weingärtner, um eine ordentliche Lehrerstclle an der städti- 
schen katholischen Realschule 1. Ordnung zu Neustadt in Oberschlesicn zu übernehmen und Dr. Fischer 
U., um in Königsberg durch weitere Studien sich für seinen Beruf vorzubereiten. Die übrigen Lehrer 
ascendirten: Dr. Schaefer rückte somit in die 5. Oberlehrerstelle. 

Das Sommer-Halbjahr wurde am 20. April mit der feierlichen Einführung von 4 neuen Lehrern 
eröffnet Im Auftrage des Magistrats und im Beisein der Vertreter desselben, des Herrn Bürgermeisters 
Korn und des Local- Schul -Commissarius Herrn Kommerzienrath und Stadtrath Bähcker, führte der 
Director die Herren Dr. Guttinann aus Schweidnitz als sechsten, Dr. Seegers ans Isenbüttel in Hannover 
als siebenten, Ehrhardt aus Jastrow als achten Lehrer und Dr. Morgenroth aus Saatfeld in Thüringen 
als wissenschaftlichen Httlfslehrer ein. 

Da die Repräsentanten des Magistrats sich bei dieser Gelegenheit überzeugten, dass die Schüler in 
mehreren Klassen kaum sitzen, geschweige denn unterrichtet werden könnten, so wurde sogleich beschlossen, 
für die Quinta in einem anderen Locale ein geeignetes Zimmer zu miethen. So wird denn seit dem 

<) Die völlige Vertretung des Religionslehrers war natürlich unmöglich. Die 4 hebr. und 4 andere Stunden 
fielen aus. 2 deutsche in V. «bernahm Büttner, 2 in 1U. G. Lange und Rümpel, 2 in IV. 6. Schaefer und Gutt- 
mann, 2 in IV. K. Morgenroth und Wiederhold, 1 Reugionst in I. R (comb, mit I. G.) 2 Religtonst in II. G. und 
3 französische in V. der Director. 

1 Anä Februar starb in Breslau der Prediger an der dortigen Hofkirche und Religionslebrer Scheock, bis 
urm BfA April v. J. Rehgkmstebrer an unserer Schule (g. vorj. Progr. S. 17) an der Lungeallhmnn^ Seinem Ne- 
krolog giebt der Jahresbericht des Königl. Fricdrichs-Gymnasinms zu Breslau von 1868 8. 27 f. 
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Beginn der zweiten Woche dieses Semesters nach mehrfacher Verlegung anderer Klassen Quinta in dem 
ehemaligen Schauspielhaose unterrichtet, und da die Vorschule seit der Gründung des Gymnasiums eben« 
falls in einein andern Locale Unterricht erhält, so wird dieser zur Zeit bereits in drei verschiedenen, nicht ein- 
mal nahe aneinander gelegenen Localen ertheilt. Dieser Umstand allein spricht wohl zu deutlich für die Noth- 
wendigkeit eines Neubaues, als dass es nöthig wäre, hier aufs Neue ausführlicher auf dieselbe hinzuweisen. 

Am 17. Juni fand bei dem herrlichsten Wetter und unter Theilnahme vieler Eltern und Angehö- 
rigen unserer Schüler das Schulfest in Karalene statt Ausserdem machten einzelne Klassen an verschie- 
denen Nachmittagen in Begleitung der betr. Lelirer Excnrsionen in die Umgegend, 36 Vorturner am 15. 
August mit ihrem Turnlehrer durch den Wald und über den Schlossberg nach Norkitten (5% M.). 

Während der Svmmertarien übernahmen die Dri. Rümpel «nd Seegers den Unterricht in der ge- 
setzlich vorgeschriebenen und in früheren Programmen angegebenen Weise. Ks betheiligten sich dabei 
aus II. R. 1 , III. G. ö, III. R. 3, IV. G. 10, IV. R. 4, V. 8, VI. 9, im Ganzen 40 Schüler. Die 
Vorschüler — 20 an der Zahl — erhielten gleichzeitig Unterricht bei dem Lehrer Sackersdorff. 
Am 31. August v. J. zählte die Anstalt 423 Schüler, nämlich 

das Gymnasium 206, die ReaUch. 141, die Vorschule 76 Sch., 
am Schlüsse des vorigen Schuljahrs 407, „ 197, „ 133, „ 77 „ 

., Anfange dieses Schuljahrs 454, - 230, „ 154, , 70 „ 

„ Schlüsse des Winterhalbjahrs 420, ., 215, „ 139, „ 66 „ 

« Anfange des Sommerhalbjahrs 452, ., 226, „ 146, n 80 „ 

gegenwärtig (31. August) 448, ., 225, „ 140, „ 83 „ 

Ks hat sich also im Laufe dieses Jahres die Frequenz um 25 Schüler gehoben, im Laufe der 
beiden letzten um 55. Von den 365 Schülern, welche gegenwärtig das Gymnasium mit Realklassen 
besuchen, sind 161 Kinheimische, 204 Auswärtige (davon 3 Ausländer), nnd zwar befinden sich im Gym- 
nasium 105 Kinh., 120 Ausw.; in der Realschule 56 Kinh., 84 Ausw. Evangelischer Religion sind 
338, katholischer 5, jüdischer 22. Auf die einzelnen Klassen vertheilen sich die Schüler, wie folgt: 
Prima 20 Prima R 7 Vorkl. I. 34 

Secunda 32 Secunda R 40 Vorkl. IL 26 

Tertia 34 Ober -Tertia R 26 Vorkl. HL_23_ 

Quarta 33 Unter-Tertia R. 38 Summä~~83~Vorechüler. 

Quinta 55 Quarta R 29 

Sexta öl Summa 140 Realschüler. 

Summa 225 Gymnasiasten. 
Aufgenommen wurden zu nnd nach Michaelis 61, zu und nach Ostern 31, im Ganzen 92 Schüler. 
Abgegangen sind im verflossenen Schuljahr 74; nämlich mit dem Zeugniss der Reife 8, zu andern Be- 
rufsarten oder auf andere Schulen 64: nämlich aus I. R. 1, II. G. 5, II. R, 18, III. G. 5, III. R. 10, 
IV. G. 4, IV. R. 5, V. 5, VI. 11. Gestorben sind 2 Schüler. In die Vorschule wurden auf- 
genommen zu und nach Michaelis 22, zu und nach Ostern 27, im Ganzen 49 Schüler. Es wurden 
also im Ganzen (92 + 49) 141 Schüler reeipirt Ans der Vorschule sind abgegangen nach andern 
Schulen 15, nach unserer Sexta 25, gestorben 2, im Ganzen 42 Sch. Von den 83 Schülern, welche ge- 
genwärtig die Vorschule besuchen, sind 71 Einti, 12 Ausw.; 75 evangel., 3 kathol., 5 jüdbeher Reli- 
gion. Die ganze Anstalt wird demnach von (225 + 140 + 83) 448 Schülern besucht, von denen 
232 Einh, 216 Ausw. sind 
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Uebersicht der Ferien und schulfreien Tage. 

Michaelis 28 SepL— 0. Oct, Wahltag 30. Oct, Weihnachten 22. Decbr. — 5. Januar, Viehmarkt 
17. Febr., Abiturienten-Examen 19. Febr., Ostern 5. — 19. April, Bettag 6. Mai, Himmelfahrt 21. Mai, 
Pfingsten 30. Mai— 3. Juni, Viehmarkt 8. Juni, Schulfest 17. Juni, Sommerferien 5. Juli — 2. Augast, 
Abiturienten-Examen 11. Septbr. 

Ausserdem fiel die Schale wegen übergroßer Hitze m einigen Vormittagsstunden und an den Nach- ' 
mittagen des 23. und 25. Juni, des 3. Juli, des 13^ 14., 17., 1&, 20., 21. August aas. 



JüHhetUigeii allgeMtiocn Inhalts aas dea Vtrlng-nngea der Bekardea. 

1) Des Königl. Pro vinzial- Schul- Collegium». 

26. Juli 1867. Die Wahl des Herrn Stadtrath Bähcker als Local-Schul-Commissarius bei den Abitu- 
rienten-Prüfungen wird genehmigt — 14 Septbr. Der Erlass des Herrn Ministen der geistlichen 
etc. Angelegenheiten, betr. der Reclamation landwehrpflichtiger Lehrer an den höheren Schulen wird 
im Auszug mitgetheilt — 21. Septbr. Der Minktarial- Erlass wird mitgetheilt, wonach die Bedeutung 
der Kunst im klassischen Alterthum in den Gymnasien bei der Darstellung des antiken Lebens und bei 
der Interpretation der Autoren nicht übersehen werden darf. Hundert sachlich und künstlerisch bedeu- 
tende Gemmen des Königl. Museums aus der Mythol. und Gesch. und einige Münzabdrücke werden zur 
Anschauung überwandt und zur Anschaffung empfohlen. — 10. Octbr. Der Lectionsplan für 18 ST /ts wird 
genehmigt — 1. Novbr. Ein Exemplar der von dem Königl Provinzial - Schul - Collegium in Breslau 
übermittelten Verhandlungen der ersten Scldesischcn Directorcu-Conferenz wird übersandt. — 4. Novbr. 
Die Weihnachtsferien sollen vom 22. Decbr. d. J. bis zum 5. Januar k. J. dauern. — 9. Novbr. Ab- 
schrift des Ministerial - Erlasse* , wodurch genehmigt wird, dass ebe neue Hülfslehrerstelle mit einem Ge- 
halte von jährl. 500 Thlr. errichtet und dieselbe bis Ostern durch den Sch.-A.-C. Dr. Weingärtner provi- 
sorisch verwaltet werde. — 22. Novbr. Am Schlüsse des Probejahrs ist zugleich mit dem Bericht des 
Directors über die Ausbildung des Candidaten auch das Prüfung szeugniss desselben einzureichen. — 
3. Januar 68. Der Director wird veranlasst darauf zu halten, dass die bei der Anstalt angestellten Ele- 
mentarlchrcr ihrer Verpflichtung in Bezug auf den Beitritt zur Schullehrer-Wittwen- und Waisen-Unter- 
stützungs-Anstalt des Regierungsbezirks nachkomtueu. — 4. Januar. Abschrift des Ministerial -Erlasses, 
wonach ein Urlaub wegen Krankheit auf Grund arztlicher Atteste bis auf die Dauer eines halben 
Jahrs von dem Königl. Provinz. - Schul - Collegium selbständig erthcilt werden kann. — 6. Januar. Es 
wird genehmigt, dass der Sck-A.-C. Ehrhardt das Probejahr bei dem hiesigen Gymnasium absolvirt — 
9. Januar. Die von dem Königl. Musikdirektor und Prof. Grell herausgegebenen 2 Hefte Corapositionen: 
23 einstimmige Motetten mit Orgelbegleitung und 20 Motetten für drei Männerstimmen, werden empfoh- 
len. — 13. Januar. Da iu diesem Jahre der 22. März auf einen Sonntag fällt, so wird der Director 
veranlasst, Tags zuvor in Verbindung mit der Schulandacht die Schüler in geeigneter Weise auf das be- 
vorstehende Fest hinzuweisen und zur Betheiligung an der kirchlichen Feier dieses Tages aufzufordern. 
— 24. Januar. Abschrift der an den Magistrat die Ascension der bisherigen und die Anstellung neuer 
Lehrer betr. erlassenen Verfügung. — 30. Jan., 20. Febr., 13. Juni. Die Urthcile der Königl. Wissenschaft!. 
Prüfungs-Coramission über die hiesigen Abiturienten-Prüfungen werden übersandt — 7. Febr. Ein Aus- 
zug aus dem vom Civilturnlehrer Eckler über den hiesigen Gymnasial-Turnunterricht an den Herrn Mi- 
nister erstatteten Bericht wird mit dem Bemerken übersandt, dass die Tumgelder den allgemeinen Be- 
stimmungen zufolge lediglich zu Turnzwecken verwendet werden dürfen. — 31. Febr. Ueber die Ferien 
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wird Folgende* bestimmt: Die Osterferien müssen nunmehr stete am Sonnabend vor Palmaruru 
beyianen und das Sommerhalbjahr am Montag nach Qnasimodogeoiti eröffnet «erden; die Micha- 
elisferien beginnen am 29. September, wenn dieser auf einen Sonnabend fällt, oder am Sonnabend 
darauf; das Winterhalbjahr wird am Donnerstag in der zweiten darauf folgenden Woche eröffnet; betreffs 
der Pf ingstf erien bleibt es wie bisher, nämlich der Art, dass dieselben am Sonnabend vor dem ersten 
Festtage beginnen und einschliesslich desselben fünf Tage dauern. Die Sommerferien beginnen am 
ersteu Sonnabend im Juli und dauern, wie bisher, -1 Wochen. Die Weihnachtsferien beginnen am 
Sonnabend vor Weihnachten (25. Decbr.) und währen bis zum Montag nach Neujahr; fall.« aber Weih- 
nachten selbst oder auch der heilige Abend auf einen Sonnabend fällt, so schliesst der Unterricht am 
Mittwoch vorher und beginnt wieder am Donnerstag nach Neujahr. — 7. März. Es sind fortan 304 
Programm-Exemplare einzusenden. — 14. März. In den betr. Colonnen der Frequenz -Uebersichten ist 
fortan der am Schlüsse der 3. Woche nach Beginn des Semesters vorhandene Schülerbestand des betr. 
Semesters zu bezeichnen. — 16. März. Die — vorläufig provisorische — Wahl der Drr. Guttmann und 
Seegers und des Sc4i.-A.-C. Ehrhardt für die bez. 6. — 8. Lehrerstelle ist genehmigt. — 28. April. Die t 
5. Directoien-Conferenz der Provinz Preussen ist auf den 3. — 5. Juni festgesetzt. — 30. April. Die 
Behufs anderweitiger Unterbringung der Quinta ergriffenen Massregeln werden genehmigt — 4. Mal Das 
Werk, von Fritsche „Moliere-Studien" wird 'empfohlen. — 13. Juni. Die im Verlage von Kellner und 
Gieseniann in Berlin erscheinenden photolithographischen Relief-Schul- u. Wandkarten werden als ein sehr 
geeignetes Hülfsmittel zur Förderung des geographischen Unterrichts empfohlen. — 18. Juni. Die neuen für 
die höhern Lehranstalten wichtigen Bestimmungen der Militair-Ersatziüstruction für den Nordd. Bund werden 
mitgethcilt — 6. Juli. Es soll berichtet werden, ob uml event welche Mitglieder des Collegiums bereit 
sind, an dem bevorstehenden Cursns in der Central -Turn- Anstalt Theil zu nehmen. — 0. Juli. Die 
matheraat Extemporalien von Fable werden empfohlen. — 14. August. Die Zeitschrift für deutsche 
Philologie, so wie die commentirten Ausgaben altdeutscher Sprachdenkmäler und die Hand- u. Hülfsbücher 
für die einzelnen germanischen üiseiplinen von Prof. Dr. Zacher u. a. werden zur Anschaffung für die 
Lehrerbibliothek, empfohlen. — 29. August. Der dem O.-L. Weinlig unter dem 22. Juli ausgefertigte 
Urlaub wird bis zu den Michaelisferien verlängert — 3. Sept. Es wird genehmigt, dass der Herr Bürger- 
meister Koni an den Abiturienten-Prüfungen des Gymnasiums als städtischer Commissarius Theil nehme 
und in Behinderungsfällen durch den Hrn. Stadtrath Bähcker vertreten werde. 



5. Sept. G7 u. 6. Januar 68. Den Gast- und Schankwirthen, Restauraleuren und 
Conditoren ist es untersagt, an Schüler, wenn sich dieselben nicht in Begleitung ihrer Eltern, 
Lehrer, Pfleger oder Vormünder befinden, Speisen, Bäckereieu oder Getränke zum Genüsse 
in dem Lokale selbst zu verabfolgen oder verabfolgen zu lassen. Diejenigen, welche diesem 
Verbote zuwider handeln, verfallen in eine Geldstrafe von 1 bis 5 Thlr. oder entsprechende Gefäug- 

Die Königliche Polizeiverwaltung in Insterburg ist beauftragt worden, vorstehende Polizeiverordnung 
den Gast- und Schankwirtben, Restaurateurs und Conditoren zum Protokoll bekannt zu machen, 
die Polizeiunterbeamten mit entsprechender Instruction zu versehen und die Schüler, welche etwa in einem 
der vorbezeichneten Locale ohne Eltern oder Lehrer, Pfleger oder Vormünder als Gäste betroffen werden, 
dem Director oder Vorsteher der Schule anzuzeigen. 

12. Febr. Die an der Vorschule arbeitenden Lehrer sind zum Eintritt in die Lehrer - Wittwen- 
Umerstützung-s- Anstalt verpflichtet, die Gymnasial-Elementarlclin'r aber dazu weder berechtigt noch ver- 



2) Der Künigl. Regierung zu Gumbinnen. 
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pflichtet — 11. August Die Schüler der Gymnasien und Realschulen 1. Ordnung aas den beiden 
obersten K hissen können die Berechtigung zum einjährigen freiwilligen Militärdienst auf Grund der Schul- 
zeugnisse nachsuchen, die Secundaner jedoch, vom Jahre 1869 ab nur dann , wenn sie mindestens ein 
Jahr der Klasse angehört und an allen Unterrichtsgegenständen Theil genommen haben. 

3) Des Magistrats. 

2. Sept 1867. Jeder Schäler — selbst die auf Grund eines ärztlichen Attestes vom Turnunterricht 
dispeusirten Schüler nicht ausgenommen — ist zur Zahlung des Tumgeldes verpflichtet — 4. Scptbr. 
Der Director wird eingeladen, der nächsten Sitzung beizuwohnen, in der über Beschaffung der für die 
Anstatt erforderlichen Räumlichkeiten beratheu werden soll. — 6. Septbr. Die Abschrift des Etats pro 
1867, 68, 69 wird zugesandt. — 5. October. Der Dr. phil. Wemgärtner aus Warburg ist zum wissen- 
schaftlichen Oülfslehrer am hiesigen Gymnasium gewählt worden. — 13. Ort. Für das Winterturnen ist 
dem Antrage des Direktors gemäss ein Saal im ehemaligen Schauspielhause gemiethet worden. — 14. Oc- 
tober. Für die Bibliothek sind im Ganzen jährlich ausgesetzt (300 + 224) 524 Thlr. — 24. October 
und 3. Decbr. Da die Stadtverordneten- Versammlung auf die Vorschläge des Magistrats in Betreff des 
Neubaues eines Gymnasial-Gebäudes nicht eingegangen ist, so wird der Director ersucht, die nach dem 
notwendigsten Bedürfniss für das Gymnasium zu beschaffenden Räumlichkeiten zu bezeichnen. — 1. u. 
17. Decbr. Betr. die Beschäftigung des Dr. Weingärtner, bez. dessen Nachfolgers. — 31. Decbr. Dr. 
Fischer scheidet aus seiner provisorischen Stellung zum 1. April. — 12. Jan. 68. Da O.-L. Fischer ge- 
storben, Dr. Meissoer versetzt ist und ausserdem die Drr. Fischer II. und Weingärtner ausscheiden, so 
ist die vom Director beantragte A&cension der übrigen Lehrer und die Wahl des Dr. Morgenroth als wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer beschlossen und die Bestätigung dieser Beschlüsse hühern Orts nachgesucht worden. 
— 25. Jan. Der Magistrat befindet sich nicht in der Lage, dem Antrage auf Eriass der von den Lehrern 
vocationstuässig zu zahlenden Pensionsbeiträge für jetzt zu entsprechen. Er behält sich hierüber einen 
später zu fassenden Beschluss vor und wird zur Zeit Nachricht geben. — 1. u. 3. März. Die Wahl 
und Ascension der Lehrer ist genehmigt — 20. März. Die zu Ostern c neu eintretenden Schüler haben 
auch pro April das Schulgeld zu entrichten. — 11. April. Die Einführung und Vereidigung der vier 
neuen Lehrer Dr. Guttmaun, Dr. Seegers, Ehrhardt, Dr. Morgenroth ist beim Beginn der Schule, am 20. 
April c. zu übernehmen und die hierüber aufgenommene Verhandlung demnächst einzureichen. — 29. April. 
Der bisher vom O.-L. Fischer benutzte Theil des sogenannten Schulgartens wird dem O.-L. Preuss und 
der von diesem benutzte Theil dem O.-L Rümpel überwiesen. 




Da der Lehrplan im Gymnasium, in der Realschule und Vorschule unverändert geblieben ist, so 
«einigt es, ausser den Thematen und den tabellarischen Uebersichten das anzugeben, was in den Klassen 
mit 2 jährigem Corsas in den fremden Sprachen gelesen worden ist 

I. G. Lateinisch: Tat Ann. DJ. sq.; Cic. p. Milone u de off. L; Hör. Odd. III. sq. u. Epistt ausser 
TL 3. Privatim: Liv. IV.— VIII. — Griechisch: Plato's Phaedon; Demosth. 3 Olynth, u. I. Philipp.; 
Horn. IL IV.— IX.; Sopb, Antigone. Privatim : Ilias X. — XII u. XXII. —XX IV. — F ran sö eisen: Moliere, 
Bourgeois- gentUhomme; Mignet, hist de la revol. franc., chap. 6. — Hebräisch: Psalm 1—20; Josua 
1—12; Ruth 1—3 

I. R Lateinisch: Sali. CatiL; Ckaro's Gatil. Reden, de hup. Pomp., pro Roscio Amer. cap. 
1 — 20. Cursorisch: Vorg. Aen. IV. — VL — Französisch: Le Misanthrope p. Moliere; le Cid p Cor- 
neille. Privatim: L'Avare p. Moliere; le Lotrin p Boileau. Ausserdem theils in d. Klasse , theil* 
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priv. prosaische Abschnitte aus Herrig: La France litteraire. — Englisch: The prisoner of Chillon, 
Mazeppa by Byron; the school for Scandal by Sheridan. Ausserdem Macaulay's history theüs in der 
Klasse, theils privatim. 

IL G. Lateinisch: Cicero's oratt, IV Catil., p. Ligario, p Deiotaro, de imp. Pomp., p. Roscio 
Amerino; Verg. Georg. IV., Aen. L— 11L Privatim: Sali. Cat. u. lug.; Livius XXVIII. — Griechisch: 
Xen. Hell. I — U. 3, 24; Herod. VT. 118— VU. 61; Horn. Od. Xm.-XVni. Privatim: Od. I. — VI. — 
Französisch: Michaud hist. de la prem. crois. chap VIII.— X. u. einzelne schwierigere Abschnitte aus 
Plötz Lectun» choisies. — Hebräisch: I. Mos. 1—16. 

IL R Lateinisch: Caes. R G. 1IL sq.; Auswahl aus Ovid. Metara. VL VII. XI. sq. — Fran- 
zösisch: Michaud prem. crois. XIV. —XIX L sq.; Segur VUl I. — IX 12. — Englisch: Washington 
Irving, Life and voyages of Christopher Columbus chap. XTV. — XXDI. 

III. G. Lateinisch: Cacs. R G. I.— III. (V. cursorisch); Ovid. Metam. V.— VIII. mit Aaswahl. 
— Griechisch: Xen. Anab. I. sq.; Horn. Od. I. sq. — Französisch: Plötz Lect. chois. leichtere Absehn. 

1U. R a. Lateinisch: Nepos XIX.— XXIV. — Französisch: Wie in III. G. — Englisch: 
Lesebuch in Plate's Grammatik. 

III. R b. Lateinisch: Nepos I. — X. — Franz. u. Engl, wie in III. R a. 



' ' 1) Deutsche Themata. 

L G. Was die Dichter über sich selbst in ihren Dichtungen sagen. — „Dem Unglück ist die Hoff- 
nung zugesendet, Furcht soll das Haupt des Glücklichen umschweben, Denn ewig wanket des Geschickes 
Wage u . (Klassenarbeit). — Nicht im trüben Schlamm der Bäche, Der von wildem Regen schwillt, Auf des 
stillen Stromes ebner Fläche Spiegelt sich das Sonnenbild. — Charakteristik des Tempelherrn und der Daja 
in Lessing's „Nathan der Weise". — „Folgsam fühlt sich meine Seele Am schönsten frei 1 '. (Goethe) — 
Charakteristik einer Person aus Shakspeare's „Kaufmann von Venedig". — In wiefern ist der Ausspruch 
begründet: „Der Starke ist am mächtigsten allein 1 "? — Die Zustände Deutschlands zur Zeit des Götz von 
Berlichingen, nach Goethe. — „Es bildet ein Talent sich in der Sülle, Sich ein Charakter in dem Strom 
der Welt. (Goethe) (Klassenarbeit). — a. Entwickelung der Hauptgedanken in den 4 ersten Abschnitteu 
von Lessing's Laocoon. b. Gedankengang und Erläuterung der Klopstock'schen Ode: Die beiden Musen. — 
Wie stellt sich die Schuld des Kreon in der Antigone des Sophokles dar? — 

I. R. Charakteristik der Eltern Hermanns nach Goethe's nermann und Dorothea. — Wem wohl 
das Glück die schönste Palme beut? Wer freudig thot, sich des Gethanen freut (Goethe). — Jl n'y a 
que le premier pas qui coüte (Klassenarbeit). — Orest und Pylades nach Goethe. — Vergleichung der beiden 
Scipionen. — Das* nur Menschen wir 6ind, der Gedanke beuge das Haupt dir; Doch dass Menschen 
wir sind, Richte dich wieder empor (Rückert). — Rede des Consuls Tereutius Varro nach Liv. XXHL 
5. — Die Kampfspiele nach Vergil. (Aen. V.). — Der Uebel grösstes ist die Schuld (Klassenarbeit). — 
Zustände Italien* zur Zeit des Torquato Tasso nach Goethe. — Das Boßte ist der Feind des Guten. — 
Trust not appearances. — 

H. G. Studia rebus adversis perfogium ac solatium praebent — Du bist ein Mensch! erwäge 
und bedenk' es stets. (Klassenarbeit). — Disposition und Gedankengang der Einleitungen zu Sallust's 
Caülina und Jugurtha nebst einer Parallele derselben. — Lust und Liebe sind die Eitrige zu grossen 
Thaten (Goethe). — Das Sprüchwort „vox populi, vox dei u angewendet auf Schillers „Kampf mit dm 

5 
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Drachen 14 . — Des Menschen Ohnmacht und seine gewaltige Kraft. — Einfiuss de* Meeres auf die 
Küstenbewohiier. — a. "Welche Bedeutung hat in der Odyssee die Reise des Telemachus nach Pylos und 
Sparta? b. In wiefem sind alte Ritterburgen für uns interessant? — Drängt die Noth, dann kommt 
dem Menschen «eine Stärke (Klassenarbeit). — a. Die politischen und religiösen Ansichten Walthers von 
der Vogelweide, b. Worin hat die Liebe zur Heimath ihren Grund? — Die Entstellung der Wahrheit 
bei alltäglichen Erzählungen, nach ihren Ursachen betrachtet. — Die verschiedene Auffassung des Sol- 
datenstandes in „Wallensteins Lager". — 

II. R. Unterschied von Weltmensch und Weltmann. — Rast' ich, so rost' ich. — a. Vergleichung 
der Personen Terzky und Illo in Schiller's Wallenstein, b. Warum gelang es den Römern nicht, Germa- 
nien zu unterwerfen? — Wie konnte Alexander das persische Reich so schnell erobern? — De mortuis 
nil nisi bene. — Welche Vorzüge hat Europa durch Lage und Beschaffenheit vor den übrigen Erd- 
theilen ? — Der Ackerhau, die Grundlage aller Cultur, im Anschluss an das Eleusische Fest von Schiller. 
— Character des Ritters Amias Paulet in Schiller's Maria Stuart. — Ferro nocentius aurum. — a. Der 
Stab. b. Ein Fest im Walde. — Welche Vortheile und Annehmlichkeiten haben die Küstwibewohner 
von der Nähe des Meeres? Asccnsions- Arbeit. — 

2) Lateinische Themata. 

I. G. Ulixis reditus cum Agamemnoras reditu componatur; oder: Ars coquinaria ducit ad finem 
bonorum. Hör. Sat. II. 4, IL 8, II. 2. — Germanicus num propter invidiam Tiberii an vera ratione ex Ger- 
mania revocatus sit quaeritur. Tac Ann D. 26. — Quotiens populus Romanns clades exercituum, inter- 
tum dueum, funditus ainissas nobiles familias constanter tulerit. Tac. Ann. III. C (Klassenarbeit). — Bellum 
Actiacum. Commentatio ad Hör. od. I. 37 et epod. 9 (cf. epod. 1) historica. — De perpetuitate Horaüi 
carni. HI. 11. — De poetis graecis, quos imitatus est, quid passim in oanninibus suis memorarit Hora- 
tius. — Eam esse multitudinis naturam ut aot serviat humiliter aut dominetur süperbe, exemplis demon- 
stretur. Liv. XXIV. 25, 8. — Furios Caraulus parens patriae conditorque alter urbis haud vanis laudibus 
appellabatur. Liv. V. 49, 7. — Homerus quid virtus et quid sapientia possit, Utile proposuit nobis exem- 
plar Ulixen. Hör. Epist I. 2, 15 sq. — Quod Cicero in Laelio (XXIII. 86) dixit, raultos contentos parvo 
victu cnltuque delectari, Romanorum quorundam et aliorum exemplis comprobetur (Klassenarbeit). — 
Horatiuro poetam patriae amantissimum fuisse ex scriptis eins comprobetur. — Populi grati est praemiis 
afficere bene ineritos de re publica cives, viri fortis ne supplieiis quidem moveri ut fortiter fecisse poeni- 
teaL Cic pro Mil. XXX. 82. 

II. G. (während des 2 jähr. Curaus Mich. 1866 — Mich. 1868). Quam mobilis aura popularis sit, 
exemplis e Graecis et Romanis petitis demonstretur. — Quantum amor patriae ad rem publicam Romanam 
stabiHendam et augendam contulerit, exemplis demonstretur. — Breve et irreparabile tempus Omnibus est 
vitae, sed famam extendere factis Hoc virtutis opus. Verg. Aen. X. 467 sqq. (Chrie). — Illud Vergilii 
(Aen. VI. 95) „tu ne cede raaliü, sed contra audentior ito u exemplis ex historia Romana petitis com- 
probetur. — Tantae molis erat Romanam condere gentem (Verg.). — Vel pace vel bello darum fieri licet 
(Sali.). — Non minus nobis iueundi atque illustres sunt ü dies, quibus conservamur, quam illi, quibus nasci- 
mur (Cic). — Non potest exercitum continere is imperator, qui se ipse non continet (Cic.). — 

I. R. Dicouvert es et inventions du moyen ägc; oder: Queis evenements marquent la transition du 
moyen age au temps moderne? — La derniere campagne du connrtable de Boorbon (Klassenarbeit). — 
Frederic le Sage protecteur de la Reforme religieuse. — De la fondation de f ordre des Jesuit es. — Fin 
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de Marie Stuart. — Le duc d'Albe aux Pays-Bas. — Henri IV. — Revokation de l'edit de Nantes; oder: 
% Ton doit admirer Louis XI poor avoir abattu les grands vassaux et etendu les prerogatives de la 
royaute, la gloire de Richelieu en ce genre a eclipse celle de Louis XI (Massenarbeit). — Les troubte* 
de la Fronde. — Charles XII. — Refurmes de Pierre le Graiid. 

IL R Combat des Horaces et de« Curiaces. — Porsona, faisant la guerre ä Ronte. — Pyrrhus. 
— Rome devient un eropire. 

4) EngUtche Themata. 

I. R Edward the Black Prince. - - Henry the sixth, in infant bands crown'd king Of Franoe and 
England, did this king socceed, Whose »täte so raany had the managing, That they lost France and made 
bis England bleed (Shakspeare); oder: Fall of the Greek erapire. — Luther at the diet of Worms 
(Klassenarbeit). — Abdication of Charles V. — Breaking ont of the thirty years* war. — Foreign policy 
of Richelieu. — Protectorate of Oliver CromwelL — Issue of the Spanish war of succession and partition 
of the lande belonging to Spain (Klassenarbeit). — The Türks before Vienna. — Prussia under her 
two first kings. — Philip king of Macedonia's reign preparatory to the brilliant successes of his son Alexander. 

II. R Camillus, the second Romulus. — Destruction of Carthage. — Marius binders the German 
hords from an invasion of Italy. — End of Pompey. - 



Für den Turnunterricht sind zwar noch nicht alle Bedingungen eines gedeihlichen Betriebes 
vorhanden; es fehlt uns vor Allem noch immer an einer Turnhalle; doch ist auch diesmal durch die ein- 
gehende Fürsorge der städtischen Behörden, so weit möglich, Ersatz dafür geschafft worden. Am 1. 
Novbr. wurde ein geräumiger Saal für die 5 Wbtermonate gemiethet, in welchem 40 Schüler der oberen 
Klassen regelmässig 2 Mal in der Woche zu 1 '/» Stunden im Stossfcchten, Freiübungen und an den wich- 
tigsten Geräthen unterrichtet wurden, wodurch zugleich für den Sommer eine hinlängliche Anzahl zum 
Theil recht tüchtiger Vorturner und Gehülfen ausgebildet wurde. Auf dem Turnplätze, wo der Unter- 
richt freilich erst im Mai begonnen werden konnte, sind einige gute nach Königsberger Probestücken an- 
gefertigte Geräthe neu aufteilt worden. Die Eintheilung der Schüler wurde diesmal der Art geändert, 
das» der 2. Turnlehrer (Kislatis) die Klassen VI. — IT. bei. nebst den kräftigeren Vorschüleni. der 1. 
Lehrer (Preuss) wegen der stärkeren Frequenz nur die oberen Kl. von III. an übernahm. Jene Abthei- 
lung zerfiel b 10 Riegen, diese in 12. Für die Freiübungen wurde, wie früher, der von der Königl. 
Central-Turaanstalt hcrausg. Leitf. f. Volkssch. zu Grunde gelegt, für die Gerätheübb. das Merkbüchleb 
von E. Müttrich und K. Friedländer Elb. 1867 zu Hülfe genommen, welches sich auch in den Händen 
der Vorturner befindet. Am 21. Marz wurde eine öffentliche Turnprüfung der im Winter Unterrichteten 
im Beisein der Lehrer und mehrerer Vertreter der städtisclien Behörden veranstaltet, am 23. Septbr. 
ebe grössere mit allen Schülern unter Betheiligung zahlreicher Zuschauer. Dispensirt auf Gruud ärzt- 
licher Zeugnisse waren: aus I. G. 3, I. R 0, II. G. 1, II. R 4, III. G. 1, III. R 6, IV. G. 4, IV. 
R, 1, V. 2, VI. 4; b Summa 26 Schüler. 

Den facultaüven Zeichenunterricht b den 3 oberen Gymnasialklassen ertheilte Kislatis; die 
Theibahme war auch in diesem Jahr eine sehr geringe. — Den facultativen Unterricht im Englischen 
ertheilte Koch im Winter b 2, im Sommer b 1 Abtheilung '). Den Unterricht b der Stenographie 
ertheilte Dr. Schaefer privatim; den in der katholischen und jüdischen Religionslehre bez. die 
Herren Curatus Hermann und Rabbber Weinberg b ihren Wohnungen. 

') Gelesen wurde in der 1. Abtheü, Washingtoo Irring, Christ. Cotambus und Shakspeare, Julius Caesar; 
b der 2. Abtheü. : Walter Scott, Tates of s eraad&tber. 
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Vrrnthruag d*s LehrapparaU 

Die dazu gehörenden Sammlungen verwaltet O.-L. Dr. Schaefer. 



1) Gymnasial-Bibliothek. Dieselbe zählt jetzt 2980 Bände nebst 137 Karten and Atlanten 
und 4236 Programmen. Geschenkt wurden ausser 225 Programmen vom Herrn Minister der geistl. u. 
s. w. Angelegenheiten: Troschel, Zcichenschule in Wandtafeln, 3. u. 4. Lief.; — v. Hrn. Geh. Rath Barn- 
heim: Allg. Rcpert der Liter, pro 1785 — 90; Gel. Ana. der bayr. Akad. I. o. V.; Strobel, Lit. Mip- 
cellan.; Waldau, Repertor. seltener Bücher; Zapf, Angsburgische Bibliothek; Braun, die Ficoroniscbe Ciste 
des Collegio Rom. in treuen Nachbild.; Rathgeber, Ueb. d. Aiolisraos der alt Kunst zu Rom; — von 
Herrn Kreisgerichtsrath Krackow in Torgau: De le Metamorfosi di Ovidio Libri III; — von Herrn 
Pfarrer Cludius, Goethe's Faust als Apologie des Christenthums; — vom Director Krah: Ballier und 
Rochleder, die Pflanze; Schorn, Leitf. für d. erste anal.-chem. Arb.; — vom O.-L. Dr. Schaefer: 
12 Columneu Facsimile aus Bibliorum Codex Sinaiticos; — v. Primaner W. v. Gossler: J. J. Rousseau, 
Emile; — von der Weidmann 'sehen Buchh. in Berlin: Haacke, Aufg. z. üebers. ins Lat f. Tertia; 
— von der Lindau er' scheu Buchh. in München: Halm, Griech. Lesebuch; — von der Theissing- 
schen Buchh. in Münster: Schorn, Leitf. der unorg. Chemie 1.2; — vom hies. lit hist Leseverein: 
Schopenhauer, TJeb. d. vierf. Würz, des Satzes vom zur. Grunde; Schopenhauer, Parerga u. Paralipo- 
mena*, Schickopp, 8 apolog. Vortr. über die Person Jesu Christi; Goltz, ein Jugendleben; Neumann, 
Geschichte der Ver. Staateu v. X. Am.; Sander, Geschichte des Bürgerkr. in den Ver. Staaten; Na- 
poleon, Geschichte Jnlius Caesars, I. ; Stahr, Tiberius; Scherr, Studien ; Caracciolo, Klosterleben v. Ne- 
apel; u. a. 

Aus eigenem Fond: a. Fortsetzungen: Zarncke, Lit. Centralbl; Kant's Werke; Schraid, EncycL 
der Pädag.; Stiehl, CentralbL; Lüben, d. pract. Schulmann; Bock, Volksschulfr.; Verhandlungen der 
Philol.-Versamml.; Schmidt, Gesch. der Pädag.; Bunsen, Bibelwerk ; Athenaei Deipnosophistae ; v. Leutech, 
Philologus; Grimm, Deutsch. Wörterbuch; Pertz u. A., Geschichtsch. der deutsch. Vorzeit; Neue Preuss. 
Provinzialblätter; Ranke, Engl. Gesch.; Ranke, Röm. Päbst; Petermann, Geogr. Mitth.; Engel, Zeitschr. 
des Statist. Bur.; Behm, Geogr. Jahrb.; Reichenbach, Deutschlands Flora; Leunis, Synopsis der Bot; 
PoggcndorfTs Ann. der Phys. und Chem.; Graham -Otto, I.«hrbuch der Chemie; Crelle's Journal 
für Mathematik; Gauss, Werke; Schreiber, Techn. Zeichnen; Zeichenschule. 

b. Neu: Wiese, Verordnungen und Gesetze für d. höh. Schul, in Pr. — De Wette, Exeg. Handb. 
z. N. Testam. — Herodiani Technici Reliq. coll. Lentz; Homeri Odysss. ed. la Roche; Stobaei Florileg. 
u. Kclogac phys. et eth.; Polybii Hist. I. — III.; Aelianus de nat anim.; Arrianus de exped. Alex; Por- 
phyrii Opusc.; Fabul. Aesopicae ed. Halm; Apollonii Rhod. Argon.; Arriani Nicom. Scripta min.; Pia- 
tonis Opp. rec. Stallbaum I. — X.; Apollodori Biblioth.; Theophrasti Charact; ßabrii Fab. Aesopeae; 
Diogenes Laertius rec. Cobet (ed. Didot). — Quinctilianus rec. Spalding I. — V.; Augustinus de civit 
dei; Val. Maximus; Terentii Comoed.; Martianus Capella; Catullus; Tibullus; Propertius; Juvenalis Satt; 
Velleji Paterculi Hist. Rom.; Ammianus Marcellinus; Lactantii Opp. — Corsscn, Krit Nachtr. z. latein. 
Formenl.; Curtius, Studien z. lat Gramm. — Lobeck, Aglaophamus; Ritsehl, Opuscula phiL I., II. — 
Paulsiek, Deutsches Lesebuch; Eckermann's Gespräche mit Goethe. — Mätzner, EngL Gramm; Nisard, 
Hist. de la lit franc; Fritzsche, Moliere-Studien. — Am Schaefer, Quellenkunde der Griech. Geschichte; 
Buckle, Geschichte der Civilisation in England; Oeuvres de Frederic le Grand. —Mohr, Geschichte der 
Erde. — Ruete, das Stereoscop; Arago's Sämmtliche Werke; Kopp, Geschichte der Chemie; Fresenius, 
Qualit. Analyse; Schaubach, Geschichte der Griech. Astron. ; Jacobi, Dynamik. — Sydow, Wandkarten von 
Nord- u. Südamerika. — Meichelt, Allgem. Zeichenschule; Hahn, Ornamentenschule; Kleine Zeichenschule. 
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2) Schüler- Bibliothek- Sie ist neu orgjuwart worden nnd zählt jetzt 1657 Binde. Ge- 
schenkt vnrdea: Vom Abitur. Hassenstein: Erzählungen; Witt, Griech. Gotter- u. Heldengesch.; — 
vom Abitur. C. v. Gossler: Dielitz, Land- und Seebilder; Dielitz, Helden der Neuzeit; Hoffmaim, 
Abendstunden; Genticker, Goldgräber; — vom Primaner Friedel: Plato's Phaedon, deutsch v. Prantl; 
— vom R-Secundaner Köster: Nibelungenlied; Nieritz, Georg Neumark; — vom Ii-Quartaner Sobbe: 
Pichler, Die Bruder; — vom R-Qnartaner Wachowski, Zimmermann, Karl d. Gr.; Dens., Die Adel- 
verechwörung 1522; — vom R-Qnartaner v. Aweyde: Janko, der Maler; — vom R-Quartaner Eichel - 
bäum: Bechstein, Märchenbuch; — v. lit hist Leseverein: Lantpert, Characterbilder a. d. Natur 1, 2; 
Schauenburg, Reisen in Central -Afrika; Maron, Japan und China; Livingstone, Nene Missionsreisen 
in Südafrika; Fontane, Schleswig-Holst. Krieg. 

Aus eigenem Fond: Fortsetzungen: Volksbibl. der griech. und röm. Cla&siker; Hoffmann's 
Jugendfreund; Jugendalbnm; — nen: Biematzki, Länder und Völker der Erde; Biematzki, Befreiungs- 
kriege; v. Falkenstein, Ritterbuch; Fels, Länder und Völker Enropa's; Sternberg, Jagden und Abenteuer; 
Otto, Vorbilder der Vaterlandsliebe; Grimm, Deutsche Sagen und Märchen; Stein, Ivanhoe (n. Scott); 
Beredt, Deutsch. Flottenbuch; Müller, Charakterbilder a. d. Länder- u. Völkerkunde; Bade, Skalpjäger; 
Hüttner, Robinson Crusoe; Staudenmeyer, Palmblätter; Stein, Cooper's Seegemälde; Wagner, Waldläufer; 
Stoeber, Winterabende; Weidinger, Friedrich der Grosse; Kletke, Das Alterthum; Grosse und Otto, 
Vaterl. Ehrenbuch; Stoll, Götter und Heroen des class. Aherthura»; Hartwig, Der hohe Norden; Wei- 
dinger, Andreas Hofer; Göhring, Ulrich v. Butten; Gesch. Gustav Adolfs nach Fryxell; Gesch. Karls XII. 
nach Fryxell; Traut, Hist Darstellungen a d Gesch. des Mittelalters; Koch, Die kaukas. Länder; Hoff- 
mann, Columbus, Cortez, Pizarro; Henning, Vaterl. Geschichtsbilder, Rundschau, Galler. hist. Erzähl., 
Pantheon; Kletke, Bilder aus d Gesch. Berlins; Göhring, Columbus; Nieritz, Der Grönlandsfahrer; Heppc, 
Mftlancluhon; Stake, Erzähl, aus der Röm. Gesch.; Springer, die letzten Tage v. Pompeji; Die Lebens- 
bedürfnisse der Menschen; Junghuhn, Rückreise von Java nach Europa; Würdig, Der alte Dessauer; 
Stein, Die Puritaner (n. Scott); Länder und Leute; Otto, das Buch berühmt geword. Kinder; Spanners 
Welt der Jugend; Zimmermann, Adelsverschwörung (1522) und Bilder a d Tyroler Kriege v. 1809; 
Körber, Nero; Beredt, Leben Karls d Gr., Hamburg- Bremen die Missionsstätte des scand. Nordens; 
Würdig, Dragoner und Kurfürst; Erzählungen von Baron, Horn, Ferd. Schmidt, JuL Schiller, Nieritz, 
Karl Müller, Jul. Hoffmann; Masius, Der Jugend Lust und Lehre, I. — VIR; Otto, Der grosse König 
und sein Rekrut; AI. v. Humboldt, Ansichten der Natur; Reichenl»ach, Buch der Thierwelt; Otto, Krieg 
und Frieden; Ziethen, Lyu-Payo, der Wolfssohn; Wilh. Hoffmann, Lincoln; Rossmässler, Bücher d. Natur; 
Reiser, Deutschlands Schmach und Ehre; Jaffe, Einhardi vita Caroli Magni; Göll, Illust Mythologie; 
Manzoni, Die Verlobten; Oppel, das alte Wunderland der Pyramiden; Körner, Das Buch der Welt, Das 
deutsche Vaterland; Smidt, Zu Wasser und zu Lande; Sigism. Rüstig, Der brem. Steuermann; Hammer, 
Jagdbilder; Andersen, Märchen; Wagner, Buch der Natur; Bechstein, Neues Märchenbuch; Grimm, 
Bunte Bilder aus 1001 Nacht; Kutzner, Naturbilder; Wagner, Entdeckungsreisen in Haus und Hof, 
in der Wohnstube, in Wald u. Haide, in Feld u. Flur; C. Hoffmann, l>ie Seelöwen (n. Cooper); Hart- 
wig, Leben des Meeres; Wagner, Steppenross; G. Hoffmann, Märchen; Gerstäcker, Wie der Christbaum 
entstand; Tschache, Märchen; Fr. Jacobs, Allwin und Theodor, Kl. Erzählung des Pfarr. von Mainau; 
Wyss, Schweizerisch. Robinson; Niendorf, Das Gudrunlied; Stern, Kloster und Abt, Quentin Durward, 
König der Wälder (n. Scott); Borneck, Bienenjäger (n. Cooper); Krieger, Die Nibelungen; Rciseschil- 
derungen und Sittenbilder v. Kletke; Völkergemälde u. hist Erzählungen von Dielitz; Fouque, Zauber- 
ring; Vogel, DeuUche Geschichten; Andree, Robinsonaden; Thomas, Illustr. Kinderfreund; Osterwald, 
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Sophokleserzählungen; Jäger, Geschichte der Griechen; Jäger, Geschichte der Römer; Weinsirl -Burger, 
Leipzig, Waterloo, St Helena; Otto, Buch berühmter Kaufleute; Russ, Durch Feld u. Wald u. In d. freien 
Natur; Osten, Kinderwelt; Cohn, Kaiser Heinrich II.; Kbeling, D. Geläute; Richter, Deutsche Sagen; 
Stoll, Gesch. der Griechen; Musäus, Volksmärchen; Masius, Mußestunden; Grässe, Sagenb. des Praiss. 
Staates; Klopstock's Oden; Kutien, Das deutsche Land; Overbeck , Pompeji; Leutemann, Zonenbilder; 
Dickens, A.child's Hist of Engl.; Curtins, deutsch von Siebeiis; Virgil, d v. Binder; Herodot, d. v. Bihr; 
Wagner, Hausschatz f. d. Jugend; Scott, Tales of a Grandfather; A. W. Schlegel's und Fr. SchlegeTs 
Sänuntl. Werke; Emsmann, Phys. Handwörterb.; Buch der Erfindungen; Berndt, Heinrich I. und Otto 
d. Gr.; Mnttrich u. Friedl&nder, Turnbüchlein (3 ExempL); Kurner, Sämmtliche Werke (2 ExempL); 
Rückert's Poet. Werke; Maler Müllers Dichtungen; Hirzel, Jahrbuch der Erfindungen; Scott, Gesch. von 
Schottland; Schiller, Sämmtl. Werke (2 ExempL). 

3) Bibliotheca pauperum. Dieselbe zählt jetzt 1235 Bände; sie erhielt Schulbücher ge- 
schenkt von Hrn. O.-L Dr. Meissner, von Hrn. Buchh. Baedecker in Essen, von den Abiturienten 
C. und W. v. Gossler, Dickhäuser, Hassenstein, Müller, von den Secundanern Armknecht, 
Daurae, Grurablat, Ikert, Muttray, Wadsack, den Tertianern Meyer (HL G.) und Korpis 
(HI. R). Ausserdem wurde wieder eine Anzahl neuer Schulbücher angekauft 

4) Naturhistorische Sammlungen. Dem zoologischen Kabinet, welches jetzt 55 Num- 
mern und" eine sehr reiche Insectensammlung enthält, wurde von Hrn. Oberförster Bochkoltz eine Sturm- 
schwalbe (Thalassidroma pelagica), von Hrn. Urban eine Schlangenhaut, vom abgeg. R-Secundaner P. 
Kluge Schädel v. d. Katze u. v. Delphin, vom R-Secnndaner Behrendt ein Steinkauz (Strbc noctua), 
vom R-Quartaner Zacharias 2 Menschenschädel und ein Steissfuss, Podiceps suberistatus Beeilst (P. 
rubricoUw L.) geschenkt — Die Pflanzen - Sammlung zählt 1126 Arten. — Die Mineralogische 
Sammlung, welche 1117 Nummern umfasst, erhielt vom G. -Quartaner Mück mehrere Mineralien 
geschenkt 

5) Für das physikalische Kabinet fertigten die R-Secundaner Krüger und Zacharias nach 
Angabe eine Reihe von Apparaten und Modellen zur Demonstration der Gesetze des Keiles, der Knie- 
presse, der Rolle, Schraube, des Pendels u. s. w. an, namentlich auch Räderwerke und 9 verschiedene 
Conilinationen von Rollen zu Flascheuzügen. — Neu angeschafft wurden ein Sextant mit Femrohr, 
eine grosse zweistieflige Hahnluftpumpe 

6) Das chemische Kabinet erhielt mehrere Utensilien und Chemikalien von G. v. Simpson 
geschenkt. Im Uebrigen wurde dasselbe durch Ankauf zweckmässig ergänzt 
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Im September c. scheidet Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Oberpräsident der Provinz 
Preussen Herr Dr. Eich mann aas dem Staatsdienst Aus den Mittbeilungen in früheren Programmen 1 ) 
ist zu ersehen, welch lebhaftes Interesse Se. Excellenz der Umwandlung und der weitern Entwicklung 
unserer Schule- geschenkt, wie er in Conferenzen und bei gelegentlichen Besuchen das Gedeihen derselben 
nach innen und aussen sich angelegen sein Hess. Noch bei seiner letzten Anwesenheit in unserer Stadt 
drückte der Herr Oberpräsident sein aufrichtiges und herzliches Bedauern darüber aus, dass er aus seiner 
Stellung scheide, ehe der durch die Kriegsjahre und den Nothstand verzögerte Neubau des hiesigen Gym- 
nasiums erfolgt sei Dasselbe wird ihm stets ein treues Andenken bewahren und begleitet ihn mit seinen 
wärmsten Segenswünschen in sein Privatleben. 



Allgemeiner Lehrplan. 

Klassen und wöchentliche Stunden. 





I. G. 


L K. 


II. G. 


II. R. 


III. G. 


ULK. 

a. 


III. R. 

b. 


IV. G. 


IV. R 


V. 


V,. 


J 

s 
> 


S 
« 

■ m 
— M 

© 

s» 


i 

j a 

5 
> 


s 

JL 




2 


2 


2 


2 


2 


2 






2 


.3 


3 


3 


3 


2 


32 


2. Deutsch ü. phil. Prop. 


3 


3 


2 


3 


2 


3 


3 


1 


3 


3 


2 


12 


ji 


6 


56 




8 


3 


10 


4 


10 


5 


5 


10 


6 


9 


10 








80 


4. Griechisch 


6 




6 




6 






c 














24 


5. HcbriiiHch 






2 
























4 


6. Französisch .... 




4 


o 


4 


2 


4 


4 


2 


5 


3 










32 


7. Englisch 




3 




3 




4 


4 
















14 


8. Geschichte und Geogr. 


3 


3 


3 


3 


3 


4 


4 


3 


4 


2 


2 








34 


9. Naturwissenschaften 


2 


6 


1 


6 


2 


0 


2 




2 


2 


2 








27 




4 


5 


4 


5 


4 


6 


6 


3 


6 


4 


4 


4 


4 


4 


63 


11. Schreiben 


















2 


2 


3 


4 


4 


4 


19 


12. Zeichnen 




3 




2 




2 


2 


2 


2 


2 


2 








17 




2 


2 


2 


2 


2 


2 


2 


■ 2 


2 


2 


2 


1 






23 


| 34 | 34 


34 


34 


33 


34 

• 


84 


32 


34 

Dui 


82 
rch Oc 


30 
inbhta 


24 
tion g 


20 


16 
ab: 


425 
16 




Wnrd 


en wirklich 


gegel 


»n: 


409 



Htereu kamen die Turnstunden, die ausserhalb der Schulzeit fallen, und oeren Zahl nicht iu jeder Zeit und 
für alle Schüler gleich tot. 



«) 1861 & 19 u. 20. 1863 & 26 u. a. 
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Yertheiluag der Staad» unter alle Lehrer in 



Lehrer. 


I. G. 


I. R 


II. G. 


II. R. 


III. G. 


ILLR 


iv.gJiv.r . 1 V. 


1 VI 


VorU. IVorkL 
I. , IL 


VorkL 
HL 


i 


1. Dr. An*, 

Director. 


2 KW. 
8 Lat 


3 Lat. 


2 Ho- 
mer') 














I 










15 


2. fifä^x 1, 
1. Oberlehrer, 
Ordinarius II. IV) 


!5 Ma- 
Ithetna- 
I tik») 




5 Ma 
thetna- 
tik») 




6 Ma- 
thema- 
tttt») 










4Rech- 
nen 4 | 








«1 


3. Dr. Canar, |4M;i<h 
2. Oberl, Ord 1. G. |2Phys. 




4Math. 
IPhy* 




4Math. 
2 Nat. 






3Hath. 














21) 


4. «rntfc 
3. Oberlehrer. 


3 

Gesch. 




3Gsch. 

u. 
Geogr. 




,3 Usch. 

u. 
Geogr. 








6 Lat. 


3 Rel. 

3 <ito- 










20 


5. Dr. Kumpel, 

4. Oberlehrer, Ordin. 
HL G. 


4 lirie- 
chiach 




4 Grie- 
chisch 




9 Deut. 
« Urie- 
cM»rk 

t o»w 












2 Ueo- 
gra- 

t : _ 

priir 








20 


6. Dr. JW^narjloft, 

5.0berL,0rdin.IV.R 




zösischl 


4 Fran- 
zösisch 




4Fran- 
zoa.*) 






3 Deut 

& Fraai. 












20 


7. Dr. ^Iri^ntr, 

1. ord Lehrer, 
Ordinarius iL G. 


3 Ducti, 
o. pbil. 

! "rupfte.; 

»GrUeh. 

D. 


1 


2 

Deut.') 
10 Lat 






1 

1 

1 


3Gsch. 
u 

Geogr. 




• 










20 


S. Dr .Sdiarfrr. 

£. om. i^enrcr. 




6 Nat 




6 Mat. 




2 Nat. 


2 Nat. 




£ Bat 


2Nat«) 


2 Nat. 








22 


9. Dr. Wrtrrlplft, 
3- ord Lehrer, 
Ord . L R 




3 Deut. 
3 Osch. 




jt D*oL 

3 ti«uu:h. 

Qtogr. 




2 Geschichte 
2Geog. 




4GacfT 

und 
Geogr. 










20 


10. Aae), 4. ord 

Lehrer, 
Ordin. III. Rt 


2 

Franz. 


3 Engl. 


Franz. 


3 Engl. 




2 Rt> 

3 Deal. 

4 Bogt«) 


igion 
4 Engl 
















23 


11. P&ttnrc, 5. ord. 
Lehrer, Ord. V. 










8 tat 




6Grch. 




9 Lat 








23 


12. «rbau, 6. ord 
Lehrer, Ord. IV. G. 








4Lat^) 


















22 


13. Dr. /iftfctr IL, 

7. (pro».) l«tirtr, Ord. VL 












5 Lat 


5Lat| 










22 


14. P.-A.-C. »rinlifl, 
8. (prov.) Lehrer. 


2 Ho- 
braiach 


2 Reli- 
gion 


2 Rel. 
2Hebr. 


2 RelF 
gion 


2 "Reli- 
gion 






2RcL 


2 Rel. 


3 Deut 

3 Fru«. 










22 


15. Dr. Wtrhuirtnrr, 
wiiuonach HMrsL, 
Ord III. Rb. 










» Fr.n- 




3D.nl.'; 
6 Math. 




6 Math. 


iiieck- 
neu 










23 


IG. »islalr», 

Gjnmn.-Elementarl. 




»Zeich. 




2Zeich. 




2Zeich. 


2Zeich. 2Zoieli 


2 Sehr. 2 Sehr. 
2Zerch.|2Zeich. 


3 RtUf. 
3 «ei»!*. 
«Keleha. 








27 


17. 

Gesanßtehrer. 


2 Singen 2 Singen 


2 Sing. 


2 Sing 








8 




18. jtakcriborfT, 
1. Lehrer d. Votsch., 
Ord. dl. u-IILVockl. 
























6 Deut 
4 Rech. 


2 Deut 
4 Rech. 


GDeut. 
4 Rech. 
4 .Sehr. 


30 


19. ««irrt, 
2. Lehrer d Vorsch. 
Ord der H. Vorkl 
























« rit«.-h- 

4 Hcbrb. 
1 Slogan 


3Relig. 
«Deut. 
4 Sehr. 


2 Rel. 


30 



Seit 
«) Wem frärtner 



*) 5 St «) 



l 8t a. Nr. 



V. 



Theil eombinirt) 
5, wovon 1 St 



3) 4 St Wi 
8| Kräh. •) 



1 St Lan K e. 

•«) 3 St. 
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Vrrthrilane der Stüde» unter alle Lehrer im Sanaer-SeMester. 





f 

I. G. 


IE 


n. g 


II. K 


III. G. 


III. R 


III. R. 
b. 


IV. G. 


IV. R. 


V. 


VI. 


Vorkl. 
I 


Ynrlrl 

« "1 Kl. 

IL 


III. 


1 


1 Dr tir«l), 

Direotor. 


2 KW. 
g L»t. 


3 Lat. 


2 Ho- 
mer 






















15 


2. Dr. ftmqr, 
1. Oberlehrer, 
Ordinarins L 0. 


4 Math. 
■> phvs 


|4Math. 
|lPhy». 




4 Math. 
2 Nat 




3 Math. 














20 


3.pm*2.()berlehrer, 
Ordinarius II. G. 


30sch. 




ö Gsch. 

und 
G(?Of,'r. 


i3üsch. 
1 und 
Geogr. 










3 ReL 
2Geo Ä . 










20 


4. Dr. Kuutpti, 
3. Oberlehrer, 
Ordinarius III. 6. 


4 Grie- 
chisch 


i4 Grie- 
chisch 




2 Deut. I 
6Grch.| 
2 Ovidl 










2G«M». 








20 


5 Dr. 5<4iMrtaf<, 
4 ObeeL, Ord. IV. R. 




^is'h 




4 Kran 




4Kran- 






3Dent. 
öFroz. 












20 






























6. Dr. 5«>«firr, 1 
5. Ober!., Ord. II. iL) 


6 Nat. 


6 Nat 




2 Nat. 






2 Nat 


2 Nat 


2 Nat 


t 
l 




20 


7. Dr. Wiförrholi», 

1. ord. Lehrer, 
Ordinarius I. R. 




3 I>1 ,r tj , 

«. pbjil. 
Prop. 
S G*»c». 




iSDeut. 
3 Osch. 


j4Gsch. 
' und 
(Geogr. 






und 
Geogr. 












2» 


»■ 


2Fran- 
röeisch 


3 Engl. 


2 Fran- 
zösisch 






2 Rc 




















2. ord. Innrer, 
Ordin.IILRa.undb 


3 Engl. 




















23 


9. «töttnrr, 

3 ord Lehrer, 
Ordinarius V. 






7 Lat 










ß Grie- 
chisch 




9L»t. 










22 


10. IMmu, 
4 ord. Lehrer, 
Ordinarius IV. G 










8 Lat 
2 Fran- 
zösisch 






2 Deut. 

io ut 














22 


11. P.A. -G WcUif, 
5. prov. Lehrer. 


2Hebr. 


2Rehg. 


2Keli£. 
2 Ueb'r. 


2ReUg. 


2RHig. 


,2ReIig. 


2Relig. 


3D«-ut. 
3 Froi. 


! 


• 


j22 


12 Dr. ©ultmann, 

t>. ord. Lehrer, 
Ordinarius VI. 


VGrch. 
D. 










5 Lat 




3 Goch 
und 
Geogr. 






2 Deut 
10 Lat 








22 


13. Dr. Sftjrr». 
Cand. prob, und 7. 
prov. Lehrer. 


jöMath. 




5 Math. 




6 Math. 


6Math.| 
2 Nat. 














21 


14 Cffctsrtt, Cand. 
prob. u.8.prov.Lchrer. 


S Dach. 
a. phU. 
Prop. 




2Deot 
3 Lat. 


4 Lat. 






S Latvlal 
« <3«*ca.j 
u.OonffT.: 














21 


15 Dr. lHorinritroll), 

Caad. prob. u. wUftruEcli- 
(pr»».} Hfllftlttirfr 






i 






3 Deut 

4 Fror- 


2Frn*. 


6Math. 


4 Rech. 


4 riech. 


l 
i 




23 


16 JUaUHs, i 

Irhm. 


3Zeich. 




2Zeieh.| 


2Zeieh.2Zeich. 




2 Sehr. -2 Sehr. 
2Zeich. 2Zeieh. 


lüt 






I 27 


17. Mt* 

Gesanglehrcr 






2 










2 Singen. 


2 Sing. 


2 Sing. 








« 


18. »ufcmoorf, 

1. Lehrer d. Vorach., 
Ord.(LI.u.III.VorM. 


f ' 

1 


















6 Deut 
4Rech. 


2 Deut 
4 Rech. 


b' Deut. 
4 Rech. 
4 Sehr. 


30 


1». «fjrrt, 
2. Lehrer dTVorach , 
Ord der II. Vurkl. 


1 

! 


1 
1 






1 

1 








^^"■-Deut 
Ä4Srhr. 


2Relig. 


30 
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Aafeahea zu a>a Pröfiiag*- Arbeite! für üt AMtarieatea. 

- 

Ostern. 1) Im Deutschen: Dass nur Menschen wir sind, der Gedanke beuge das Haupt Dir; 

Doch dass Menschen wir sind, richte dich wieder empor. 

Riickert. 

2) Im Lateinischen: Verum est quod regem Hieronem Livius (XXII., 37, 3) dicentem £acät, magni- 
tudinem populi Romaiii admirabiliorera prope adversis rebus quam secundis esse. 

3) Lateinische» Exercitium: Cic. pro Cluentio cap. XVI. — XVD. § 48 incl. 

4) Griechisches Exercitiinn nach Plato's Phaedon zusammengestellt 

5) Französisches Exercitiuni nach Michaud bist de le prem. crois. 

6) Hebräisch: Psalm 5, 4—9. 

7) Mathematik: 1) Es sind 3 Punkte gegeben; man soll um den ersten als Mittelpunkt einen Kreis 
beschreiben, so dass die von den beiden andern an diesen Kreis gezogenen Tangenten sich unter einem 
gegebenen Winkel schneiden. 2) Der Inhalt eines Parallelepipedums soll berechnet werden aus 3 zusam- 
raenstossenden Kanten und den Neigungswinkeln dreier zusammenstossenden Ebenen. 3) x, y, z ans den 
Gleichungen zu berechnen 

(* + y)* + (y + «)' + (* + *) a = 346 
(*-Jf)» + tv-')* + (*-*) 2 = H 
* y z = 140. 

4) In welcher Zeit müsste sich die Erde um ihre Achse drehen, wenn die Körper unter unserer 
Breite (54° 38',6) die Hälfte ihres Gewichtes verlieren sollten? 

Michael. 1) Im Deutschen: Wirke gut, so wirkst du länger. Als es Menschen sonst 
vermögen. 

2) Im Lateinischen: Verum esse Tacitcum illud „Miseriae tolerantur, feücitate corrumpimur u , com- 
probetur exemplis e memoria et Graecorum et Romanorum petitis. 

3) Lateinisches Exercitium nach Ck. de finibus V., 18— 19, 50 incl. 

4) Griechisches Exercitium nach Demos tk Olynth, zusammengestellt 

5) Französisches Exercitium aus Borel 

6) Hebräisch: Psalm 15, 1—5. 

7) Mathematik. 1) Es sind 4 Punkte gegeben; es soll durch jeden derselben eine gerade Linie 
so gezogen werden, dass diese 4 geraden Linien ein Rechteck bilden, dessen Seiten ein gegebenes Ver- 
hältniss haben. 2) In ein reguläres Tetraeder sind 4 Kugeln beschrieben, welche sich untereinander und 
3 in einer Ecke zusammenstossende Flächen des Tetraeders berühren. Wie gross ist der Radius dieser 
Kugeln? 3) Es sollen die Winkel eines gleichschenkligen Dreiecks berechnet werden, von welchem man 
die gleichen Seiten und die Bedingung kennt , dass die Summe der Grundlinie und Höhe so gross als 
möglich ist. 4) Auf welche Arten kann der Bruch ~ als Differenz zweier andern Brüche mit den 
Nennern 49 und 130 dargestellt werden? 

B. Realschule. 

Ostern. 1) Im Deutschen: Wie sichert man sich die Freudigkeit in seinem Berufe? 

2) Im Französischen: Charles-Quint et Maurice de Saxe. 

3) Im Englischen: Ein Exercitium nach Macanlay's bist 
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4) In den Naturwissenschaften: 1) Eine Bombe wird mit 600 Fuss Geschwindigkeit unter einem 
Elevationswinkel von 40 Grad geworfen und platzt in dem Augenblicke, wo sie auf die als horizontal zu 
denkende Erdfläche' aufschlägt Nach wieviel Secanden hört der am Anfangspunkte ihrer Bewegung ste- 
hende Beobachter ihren Knall, wenn die Geschwindigkeit des Schalles zu 1058 Fuss angenommen und 
weder auf Luftwiderstand noch Lufttemperatur Rücksicht genommen wird? 2) Wie gross müsste die 
Umdrehungszeit der als kugelförmig gedachten Erde sein, damit in Insterburg, für Weichau die geogra- 
phische Breite y = 54" 37' 40" betragt nnd die Länge des Secundenpendels = 3,16838 Fuss ist, die 
Schwere durch die Centrifugalkraft vollkommen aufgehoben würde? Der Radius der Erde ist = 859,4 
Meilen, die Meile zu 23642,00 Fuss zu rechnen. 3) Zur Darstellung des Chromalauns leitete man schwef- 
lige Saure durch eine mit Schwefelsäure versetzte J^Ösung von saurem chromsaurem Kali. Wieviel Chrom- 
alaun wird bei Anwendung von 1 Ctr. des trocknen Kalisalzes gewonnen und wieviel Kupfervitriol als 
Nebenproduct erhalten, wenn für beide ein Fabrikations vertust von 10 % stattfindet? (Cr = 26). 

5) In der Mathematik: 1) 1±?±±± + ]£f? + f^f+J- - JJ*Z = 5 y 

4(.r»_y*) = 7(* + y). 

2) Es soll der Umfang und Flächeninhalt eines regulären Zehnecks berechnet werden, für welches 
der Radius des umbeschriebenen Kreises 2 Fuss ist 3) Die Höhe eines Leuchtthurmlichtes über dem 
Niveau des Meeres ist 200 Fuss. Aus welcher Entfernung kann es erblickt werden, wenn die Höhe des 
Auges über demselben Niveau 12 Fuss ist (Radius der Erde = 859,4 Meilen). 4) Wie gross ist die 
Höhe eines abgestumpften geraden Kegels, dessen Mantel 172,787 Q.-F. und dessen Endflächen 50,265 
und 153,938 Q.-F. sind? 

Michael. 1) Im Deutschen: Ut adolescentem, in quo senile aliquid, sie senein, in quo adolescentis 
est aliquid, laudauius (Cic. Cato M.). 

2) Im Französischen: Ein Exeratiuin nach Botta Le peuple d'Italie. 

3) Im Englischen : Sweden loses its influence in Northern Europe by the teinerity and stubbornness 
of Charles XIL 

4) In den Naturwissenschaften : 1) Um eine Scheibe zu treffen, welche an einer 10000' vom 
Standpunkte entfernten senkrechten Felswand in einer Höhe von 1200' über der Horizontalelene ange- 
bracht war, musste man eine Kanonenkugel unter einem Elevationswinkel von 30° abschiessen. Wie gross 
war demnach, wen« der Luftwiderstand ausser Acht gelassen wird, die Anfangsgeschwindigkeit der Kugel? 
2) Wie gross ist bei mittlerem Barometerstande und 0° Wärme der Druck auf einen QuadratzoU, den 
eine auf dem Teller der Luftpumpe stehende Glasglocke, deren Inhalt dem des Pumpenstiefels gleich 
ist, nach 5 Kolbenzügen erleidet? (Spec. Gewicht des Quecks. = 13,6). 3) Wieviel salpetersaures 
Ammoniak gebraucht man zur Darstellung von einem Kubikfuss Stickoxydul, welches bei 10° Kälte 
einem Druck von 5 Atmosphären ausgesetzt ist? (Spec. Gew. des Stickoxyduls = 1,526). 

5) In der Mathematik: 1) Es sind die Höhen eines Dreiecks gegeben, man soll die Winkel des 
Dreiecks berechnen. 2) Ein Dreieck zu construiren, wenn dazu gegeben sind: die Summe zweier Seiten 
und die Höhen, welche zu diesen Seiten gehören. 3) Ein Wasserbehälter kann durch 2 Röhren gefüllt 
werden, durch die eine 2 Stunden früher als durch die andere. Durch Iwide Röhren wird der Behälter 
in l'/s Stunde gefüllt In wie viel Stunden wird der Behälter gefüllt, wenn die Röhren einzeln fliessen? 
4) In welchem Verhältnis* steht der Mantel eines gleichseitigen Kegels zu dem Mantel eines quadrati- 
schem Cylinders bei gleichem Volumen? 

«fOOO«- 
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Das Abiturienten- Examen bestanden im Gymnasium am 19. Februar unter dem Vorsitz des KönigL 
Provinzial-Schulraths Herrn Dr. Schräder 1 (Nr. 35), am 11. Septbr. 6 (Nr. 36—41) Primaner. 
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Universität, 

die sie zu 
bessieben ge- 
denken. 


a 

i 

| 


Namen. 


Geburtsort 


Stand und Wohnort 

in 

Vatera. 
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1 
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\ri»<ajt 

■b«r- 

häuj.t 


in 

Prima 


Otwiiiltf.M 
Faeultüts- 


3 










Jahr«. 


Jahr«. 






35 


Konrad v. Gossler 


Potsdam 


Erster Präsident des Kgl. 
Ostpr. Tribunals iu Kö- 
nigsberg 


19V« 

■ 


4 


a 




Keine. 


3S 


Gu«Uv Bahckcr 


Insterburg 


Konimerxienrath in Inster- 
barg 


30 


8 


2 


Jura 


Jena. 


37 


Wilhelm Capeller 


Wittgirroti b. 
Insterburg 


Gutsbesitzer in Gsudisch- 
kchmrn bei Gumbinnon 


19"« 


1 


£ 


Jur. 


Königsberg. 




•JHI11L> WMU UMHIN! 


1 Tm r«^ rh 1 1 r i * 

•ULBKXuuiif 


Kiiitm'inn in 1 1 m t iiphi i n» 
rv.iuii[hi[i Ii in ihm' iliiix^ 




8 


2 


Jura 
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Wilhelm v. Gossler 


Potsdam 


Erster Präsident des Kgl. 
Ostpr. TribnnaU zu Kö- 
nigsberg 


13"« 


4« 's 


9 


Jura 




40 


Eduard Mertins 


Kariixkolttnea 
b. Darkehmen 


Gutsbesitzer in Kariut- 
kohmen 


23'» 


4 Vi 


2'/a 


Theologie 


Königsberg. 


41 


Oscar KeiBch 


Sodargen bei 


Gutsbesitzer in Waldau- 
kadel bei Gumbinnen 


17'i 


7 


2 


Jtira^und Ca- 


Königsberg. 



Reisch wurde von der mündlichen Prüfung dispensirt 



In der Realschule bestanden an denselben Tagen bez. 1 (Nr. 177) und 3 (Nr. 178—180) 
Abiturienten die Prüfung. 
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177 


Julius Vorbringer 


Insterburg 


Kaasen-Rendant 


18 


11 Vi 


2 


Postfach 


Genügend. 


178 


Franz Bnaching 


Mattischkeh- 


Oberstutenmoister in Mat- 


17 


8V» 


2 




Vorzüglich. 






men b.Gum- 


tischkehmeu 

■ 










179 


Julius Leopold 


Insterburg 


Züchnenneister 


lb'/t 


6 


2 


Steuerlich 


Vorzüglich. 


180 


Hermann Reuter 


• Stelltrpöneu 


Gutsbesitzer in Waaa- 
gupcben b. ätalluponen 


17»/« 


4 


2 


Kaufen ann*- 


Gut. 



Busching, Leopold, Keuter wurden von der mflndltchon Prüfung dispensirt. 
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Intfrstutzui^foiid für hülfsbf dürftig Srhüirr. 



Einnahme seit Michael 1867: 
Beiträge von Schülern der Anstalt: 



1) Aus Sexta . . . 


. 12 Thlr. 22 Sgr. 


— 


Pf. 


2} Aus Quinta . . . 


• Ui „ 9 „ 




M 


o} Aus Quarta K . . 


*- U. ii II 




•1 


4) Aus Quarta G. . . 


. 12 „ 21 „ 




»> 


5) Aus Tertia R. . . 


• 2ä „ 15 „ 


2 


if 


6) Aus Tertia G. . . 


• lä „ 21 „ 


ü 


»» 


7} Aus Secunda R. 


■ u „ iü „ 


fi 


ü 


8} Aus Secunda G. . 


• 12 • a 22 „ 


4 


M 


9) Aus Prima R . . 


• i „ 22 „ 


11 


>» 


10) Aus Prima G. . . 


. a „ u „ 


2 


n 


Summa 136 Thlr. 23 Sgr. 


& Pf. 


von 2 Sammlungen . . 


6 „ 13 „ 







II. Ueberscl 

III. Von einem Ungenannten 4 

IV. Zinsen . . 1& 



LI 



16ö Thlr. 23 Sgr. Li Pf. 

Dazu Bestand vom vorigen Jahre 318 „ 1 „ lß „ 

483 Thlr. 25 Sgr. Ö Pt 

Ausgabe 69 „ ü „ ß „ 



Es bleibt Bestand 414 Thlr. Lü Sgr. 3 Pf. 
Das Stipendium Borbstaedtianum ist für das letzte Jahr dem Secundaner Brettschneider ver- 
liehen worden. 

Allen, die unsere Schüler unterstützt haben, den herzlichsten Dank! 

Das nächste Schuljahr wird am Donnerstag, lä. October, Morgens & Uhr eröffnet Die Auf- 
nahmeprüfungen werden vom 12. — 14. October in den Vormittagsstunden in meiner Wohnung stattfinden. 



I>r. Kräh. 



